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VORWORT 



< Keiner der sieben Hügel der ewigen Stadt 
war mit solchem Uebermaasse der Pracht ver- 
ziert, keiner ist durch Zerstörung und Verödung 
so unsicher geworden für die einzelnen topo- 
graphischen Bestimmungen als der Sitz der 
Caesaren, aller Herrscherpaläste Vater». So 
begann vor sechzig Jahren Bunsen den kurzen 
Abschnitt der Beschreibung Roms, den er dem 
Palatin gewidmet hat. Und in der That ist die 
Erkundung des Palatins durch Ausgrabung und 
historische Forschung eine der jüngsten Ero- 
berungen, die die Archaeologie im alten Rom 
gemacht hat. 

Colosseum und Pantheon, Triumphbögen 
und Säulen waren seit dem Mittelalter als Wahr- 
zeichen altrömischer Grösse wohlbekannt, von 
den Tempelruinen des tief verschütteten Fo- 
rums weckte eine jede durch ihren Namen histo- 
rische Erinnerungen und Bilder in reicher Fülle. 
Der Palatin mit seinen labyrinthischen, von Vi- 
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gnen und vernachlässigten Gärten überdeckten 
Trümmermassen stand wie ein unlösbares Räth- 
sel vor dem Forscher und dem Besucher. 

Das ist nun anders geworden, seitdem die in 
den sechziger Jahren begonnenen Ausgrabun- 
gen ungeahntes Licht auf die Topographie der 
Kaiserpaläste und des ganzen Hügels haben 
fallen lassen. Ganz anders als in Göthes und 
K. Ph. Moritz's Tagen, wo die Ruinen des Palatin 
fast nur den melancholischen Gedanken an die 
Vergänglichkeit aller irdischen Pracht erweckten, 
fühlt heute der Besucher des Hügels sich ge- 
drungen zu fragen, wer die Männer waren, die 
diese ganze Herrlichkeit schufen, die in den 
Prachtsälen thronten, in den Tempeln ihre Göt- 
ter verehrten. Aber der gebildete Romfahrer, 
der ohne Fachmann zu sein über diese Fragen 
Belehrung suchte, musste sie sich mühsam aus 
historischen, topographischen, archaeologischen 
Werken, aus Handbüchern und Spezialschriften 
zusammensuchen. Die einzige Monographie über 
den Palatin, Viscontis und Lancianis <Guida>, 
vor nahezu dreissig Jahren erschienen, ist durch 
den Fortgang der Ausgrabungen und der For- 
schung in vielen Punkten überholt oder veraltet ; 
Boissiers fesselnd geschriebenes Capitel seiner 
Promenades archeologiques im Wesentlichen 
von Visconti-Lanciani abhängig ; der betreffende 
Abschnitt in Lancianis neuestem englischen 
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Werk <The Ruins and Excavations of ancient 
Rome > berücksichtigt in erster Linie die existi- 
renden Ruinen und die Antikenfunde, deutet 
hingegen das allgemein Historische nur kurz an. 
Diese Lücke zunächst für das deutsche 
Publicum auszufüllen, hat der Verfasser des 
vorliegenden Buches unternommen. Vertraut 
mit der Oertlichkeit wie mit der neueren 
Forschung, legt er das Hauptgewicht auf die 
Darstellung der geschichtlichen Entwickelung 
des Palatins, der mannigfachen historischen 
Erinnerungen, die sich an die einzelnen Monu- 
mente knü*pfen. Er kommt damit einem von 
vielen Besuchern des Palatins lebhaft gehegten 
Wunsche entgegen, und wird sich ohne Zweifel 
den Dank aller Freunde der Kunst und des 
Alterthums erwerben, die seiner Führung fol- 
gend diese an Erinnerungen so reiche Stätte 
durchwandern. 



Rom, Februar 1901. 

Chr. Hülsen. 



VERZEICHNISS DER ABBILDUNGEN 

UND PLÄNE. 



» 



» 



» 



Figur. I. Ansicht des Tempels der Magna Mater und 
seiner Umgebung (Photographie von Herrn 
Hauptmann Linduer) Seite xv 

2. Casa Romuli oder Tugurium Faustuli. Nach 
« Notizie degli Scavi » . . . . . . » 3 

3. Münze des Antoninus Pius mit Hercules und 
Cacus. Nach « Cohen M^dailles Imperiales », 
Bd. 2, p. 390, 1161 » 4 

4. Plan der Westecke des Palatin. Nach « Mo- 
numenti dell' Istituto ». Vol. XII. Tf. VIII. 
a. 1884 » 5 

» 5. Skizze der Septimontialstaldt. Aus Wissowa\s 

Aufsatz in « Satura Viadrina «, 1896, S. 16 » 10 

» 6. Statue der Cybele (Formiae). Nach einer in 

Copenhagen aufgenommenen Photographie . » 29 

)) 7. Tempel der Magna Mater. Nach Rom. Mitthl., 

1895, p. 22 (Chr. Hülsen) » 30 

8. Blick von der Area Palatina auf Domus 
Augustana. Links: Apollo-Tempel. Rechts: 
Domus Tiberiana. Nach einer Original- 
zeichnung von G. Tognetti nach Angabe von 
Prof. Chr. Hülsen »64-65 

9. Reconstruction des Flavier-Palasies G. To- 
gnetti nach Angabe von Prof. Chr. Hülsen . » 68-69 

10. Reconstruction des Hippodrom. G. To- 
gnetti nach Angabe von Prof. Chr. Hülsen . » 80-8 1 

ir. Wandgemälde aus der älteren domus Au- 
gustana. (Zeichnung von Piccini) ...» loS 



» 



» 



» 



)) 



» 



» 



» 



X VERZEICHNISS DER ABBILDUNGEN UND PLANE 

Figur. 12. Plan der domus Liviae. Aus Parker: Ar- 

chaeology of Rome. Tf. V . . . Seite 129 

» 13. Polyphem-Bild in domus Liviae. Aus Mo- 

num. d. Istituto. Vol. II. Tf. 23 . . . » 155 

» 1 4. Säule aus dem Thronsaale des Flavierpalastes. 

(Original Zeichnung von G. Tognetti) . » 140- 141 

15. Der Hippodrom in seiner jetzigen Ver- 
fassung. Nach einer Photographie von 
H. Hauptmann Lindner » 148-149 

16. Ansicht des Palatin vom Aventin aus. 
Nach einer Photographie des H. Hauptmann 
Lindner » 160- 161 

17. Plan des Palatin. Der zweitägige Rund- 
gang ist durch eine blau-punktirte, bez. blaue 
Linie bezeichnet. Der Plan ist aus Bädeckers 
Mittel-Italien und Rom. 



EINLEITUNG 



Ein inhaltsreiches, gedankentiefes Buch wird von 
oberflächlichen Lesern nicht verstanden und gewürdigt. 
Nur dem Vorgebildeten, Wissenden bietet es Belehrung, 
Anregung und Genuss. 

Ein solches Buch ist Rom, fast unerschöpflich an 
Inhalt. Denn ein Menschenleben reicht nicht hin, um 
zu Ende zu lesen, was Sage, Weltgeschichte, Wissen- 
schaft, Religion und Kunst durch Tausende von Jahren 
mit unauslöschlichen Lettern hier verzeichnet haben. 
Die Schriftzeichen sind mannigfach; w^er lernt sie Alle 
lesen? Die Farbentöne der Campagna, TuSquadern, 
Mauerreste, Pflastersteine; Quellen, Haine, Höhlen; 
Pinien und Cypressen, Säulen, Gesimse, Friese; Ver- 
zierungen, Fresken, Statuen und Gemälde; Kirchen.» 
Paläste, Denkmäler und Obelisken ; Thore, Brücken, 
Mauern und Thürme. 

Das und noch Vieles sind die Buchstaben, die keine 
zusammenhängenden Gedanken ergeben, wenn sie ein- 
zeln verstanden sind, und die sich in allen Epochen der 
Geschichte zu unterschiedlichen Wortgebilden vereinigt 
haben. 

Das Buch von Rom zu lesen, ist eine Kunst; es zu 
verstehen, eine ungeheure Geistesarbeit. Wenige be- 
sitzen die Fähigkeiten, welche dazu erforderlich sind : 
Wissen und Kennen mit Phantasie und Poesie zu ver- 
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binden, Ruinen, Bildwerke so in sich aufzunehmen, 
dass dieselben geistiges Eigenthum werden und eine 
Zeit so zu erfassen, dass vor ihren Kunstwerken die 
Gedanken der Gestalter mit arbeiten. 

Der gründliche Kenner der Geschichte nur kann die 
Ueberreste des Alterthums verstehen und sie nach ihrer 
Bedeutung würdigen. Völliges Hineindenken in die 
Vergangenheit giebt die einzige Möglichkeit, antike 
Kunstwerke zu begreifen, Gebäude im Geiste wieder 
aufzurichten. Nur die Arbeit eigner Einbildungskraft 
giebt hierbei Genüge, Bilder von Reconstructionen An- 
derer helfen wenig. 

Wer aber einmal in diesem Sinne von der Trevi- 
quelle getrunken hat, der lässt nicht mehr von Rom und 
wie der Bronnen nie versiegt, so auch nie die Lust aus 
ihm zu schöpfen, zu geniessen. 

Die Besichtigung und das Studium der ewigen Stadt 
sollte immer da beginnen, wo ihre Wiege stand, auf 
dem mons Palatinus. Der gründliche Leser fängt ein 
Buch mit der ersten Seite an, dasjenige von Rom 
beginnt mit dem Berge, auf welchem die Stadt ge- 
gründet wurde. 

Der Palatin nun scheint dem Neuling schwer ver- 
ständlich. Die Menge des Sehenswerthen, das Laby- 
rinth von Ruinen, Cryptoportiken, Stadien, Palästen etc. 
verwirrt und ermüdet. Von unerbittlichen Führern 
stundenlang bergauf und bergab geführt, ausser Stande, 
sich zurechtzufinden, von Namen und Daten erdrückt, 
hat schon Mancher am ersten Tage die Hoffnung auf- 
gegeben, sich hier jemals Klarheit zu verschaffen und ist 
mit dem Eindrucke fortgegangen, dass dieses Alles recht 
schön für Gelehrte sein mag, dem unbefangenen Laien 
•"her im Grunde nicht viel bietet. 
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Und doch ist es einfach, den Palatin gründlich kennen 
zu lernen, verlohnt auch reichlich einige Mühe. An 
diesen Hügel knüpft sich fast Alles, was seit drei Jahr- 
tausenden in der Welt geschehen ist ; vor der Majestät 
des Staatswesens, das hier seinen Ursprung hat, beugten 
sich durch Jahrhunderte die Völker aller Zonen und 
das Schattenbild ehemaliger Grösse und Herrlichkeit, 
die Riesentrümmer der Kaiserpaläste gemahnen uns laut 
und vernehmlich an die Vergänglichkeit irdischer Hoheit, 

Wer alle diese Eindrücke voll in sich aufnehmen 
und dadurch den richtigen Genuss eines Palatinbesuches 
haben will, muss an seinem Geiste die Zeiten vorüber- 
gehen lassen, an der Hand der Geschichte aufbauen, 
was einst hier stand, muss die Pracht zusammenfassen, 
die sich hier vereinigte; dann den Schutt der Zeit und 
der Zerstörung darauf fallen lassen, die gebliebenen 
Ueberreste wieder herausgraben und betrachten, was 
noch wirklich vor ihm steht w^e ein erinnerndes Mahn- 
wort aus anderer Welt. 

Ich will im Folgenden versuchen, dieser Geistes- 
arbeit zu Hilfe zu kommen: In geschichtlicher Folge 
sollen alle Bauwerke auf dem Palatin vor dem geis- 
tigen Auge aufgerichtet werden, bis das Gesammtbild 
möglichst klar wird. Dann verschwindet alle die Pracht 
vor unseren Blicken, wir verfolgen die verschiedenen 
Ausgrabungen der Ruinen und Ueberreste von Kunst- 
werken und machen schliesslich einen Rundgang durch 
den Palatin, wie e^ heute ist. Gestaltet sich Letzterer 
dann genussbringend und eindrucksvoll, so stimmt die 
Probe. 

Wir bedürfen zunächst eines ruhigen Ortes zum 
Träumen, Denken und Betrachten und finden ihn an 
der südwestlichen Seite, fast an der Westecke des Berges. 
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Vom Eingange bei S. Teodoro den Weg rechts, dann 
links hinter dem Gärtnerhause auf schmalem steilen 
Pfade direkt bergauf. Oben halblinks gewahrt man 
eine Trümmermasse, bedeckt von alten Steineichen. 
In ihrem Schatten setzen wir uns nieder, ihr Rauschen 
wird uns nicht stören, sie sind auf classischem Boden 
gewachsen; ihr Schatten ist zu jeder Jahreszeit dicht, 
sie sind immergrün, wne die Erinnerung an grosse 
Zeiten. Wir befinden uns auf den Ueberresten des 
Tempels der Magna Mater, im Heiligthume der Cybele, 
an einem Orte wie kein anderer geeignet, um die 
rechte Stimmung zur Betrachtung des Palatin zu geben. 
Alles, was wir an Anhaltspunkten haben, um uns in 
die urältesten Zeiten zurück zu versetzen, liegt vor 
und um uns. Der Blick schweift hinüber zum Aventin, 
hinunter zum Circus Maximus, zum Velabrum und 
rechts zum Capitol und auf das heutige Rom. Zu 
Füssen liegt die Kirche St. Anastasia, rechts von ihr 
auf dem Forum boarium stand die Ära Maxima des 
Hercules, zwischen uns und ihr das Lupercal, nicht 
sichtbar, aber unter rasenbewachsenem Schutte geahnt. 
Hier träumen wir zurück bis zu sagenumwobenen, 
urvordenklichen Zeiten. 
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I. KAPITEL. 

VORZEIT, GRÜNDUNG ROMS, KÖNIGE. 

Die Campagna Romana von heute mit ihrer Ge- 
danken zeugenden Monotonie, ihrer ernsten Oedig- 
keit, der Farbenschönheit überraschender Beleuch- 
tungen und bunten Blühens hat in vorrömisclien Zelten 
ein wesentlich anderes Aussehen gehabt. Sie war ver- 
hältniss massig reich bevölkert, mit sogenannten Städten 
besetzt, bebaut und bewaldet. 

Menschen und Geschlechter wandelt die Zeh ; Berge, 
Felsen bleiben durch Jahrtausende unverändert. Wie 
heute wand sich der Tiber durch die Ebene, dieselben 
Höhen erhoben sich an seinen Ufern ans dem Sumpf- 
gelände, als die ersten Bewohner, wilde Hirten, lange 
vor jeder griechischen Einwanderung in Latium hausten. 

Die Beschaffenheit der Landschaft aber zwang ihnen 
Lebensweise und Gewohnheiten auf, gab ihnen die 
Bedingungen ihres Wesens, ihrer Art, Das Cünia, die 
Malaria trieb sie auf die Höhen, die Thiere verlang- 
ten Weiden und Wasser, die Begehrlichkeit feindlicher 
Stämme nöthigte zur Anlage befestigter Wohnplätze 
und abgeschlossener Viehhürden. 
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So kam es, dass diese meist nach einem bestimm- 
ten Plane gewählt und nach gleichem Muster einge- 
richtet wurden: Ein nach zwei bis drei Seiten steil 
abfallender Hügel mit geräumigem Plateau, auf einer 
Seite flacher Zugang von der nebenliegenden Höhe, 
möglichst Wasser ringsum, und drei Zugänge: einer 
zum Ufer des Flusses und zu den Quellen, einer zu 
den Begräbnissplätzen und Weiden und ein dritter über 
die natürliche Brücke zum Nebenberge. Wasser wurde 
in Friedenszeiten von den Quellen am Fusse des Ber- 
ges geholt, für Kriegszeiten waren Brunnen und Cis- 
ternen innerhalb der Befestigungen vorhanden. Die 
Wohnungen bestanden aus runden oder viereckigen 
Hütten von Stroh und Rohrgeflecht, wie man sie 
noch heute in der Campagna vielfach sehen kann (flg. 2). 
Die besseren ruhten auf Grundmauern von Stein, welcher 
dem Berge selbst entnommen war. Dasselbe Material 
diente zur Erbauung der Tempel und der Curie. Zu 
jeder Hütte gehörte eine Hürde, in welche das Vieh zur 
Nacht getrieben wurde und darum war der Gesaramt- 
umfang der Ortschaft sehr viel bedeutender, als die 
Zahl der Bevölkerung und der Wohnplätze erfordert 
hätten. Antemnae und Ardea, viel ältere Ansiede- 
lungen als der Palatin, zeigen deutlich diese Anlage und 
Einrichtung. Was davon die Natur nicht gab, wurde 
künstlich ergänzt. Der Palatin aber erfüllte alle er- 
wähnten Bedingungen. 

In fast quadratischer Form - jede Seite ungefähr 
450 m. lang - erhebt er sich steil aus dem vom Tiber 
gebildeten Sumpflande. Dass in den ersten Tagen Roms 
das Velabrum, das Thal der Marrana und dasjenige 
zwischen Palatin und Caelius beständig unter Was- 
ser standen, ist nicht als richtig anzunehmen. Hau- 
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fige Uberscii wem mutigen werden nur diese Erzäh- 
lung veranlasst haben. Wie könnte sonst von der 
Ära Maxima und dem Pomerium die Rede sein ? Voui 



kleinenThale, dem "lutermontium", das oben den Berg 
in zwei Hügel iheilt, von denen später der westliche 
Cermalus, der östliche Pabtinus genannt wurden, setzt 
sich nach Nordosten die Velia als natürliche Brücke 
zum Esquilin fort, Wasser spendeten drei kräftige 
Quellen, die dem Berge an der Nord-und Südwest- 
seite entströmen. Die platte Form des Hügels ge- 
währte genügenden Platz für Hütten und Hürden 
und die Höhe von 51,20 m. über der Meeresfache 
(32 m. über dem Niveau des heutigen Rom) snllte 



etwas Gewähr gegen das Fieber geben. Dass diess 
nicht genügend der Fall war, beweist das Vorhan- 
densein einer ara Febris auf dem Palatin in ältesten 
Zeiten. 

Die Sage lässt den Hercules hier einen Riesen Cacus 
finden, von dem die Treppe ihren Namen hat, welche 
von der Südwestseite des Pa- 
latin zum Velabmm majus 
hinabführte. Wir hören auch 
von der Schwester des Cacus, 
der Caca, Hüterin des heiligen 
Heerdfeuers, welche alimäh- 
lich durch Hestia oder Vesta 
verdrängt wird, Hercules er- 
schlägt den Cacus, zum Ge- 
dächtniss des Ersteren errichtet 
' Evander die Ara Maxinia, von 
welcher man annimmt, dass 
sie auf dem späteren Forum Boarium gestanden habe. 
Die Sage drückt sich kurz aus; in ihr werden Ge- 
schichtsepochen, welche in das Dunkel der Vergangenheit 
und der Vergessenheit gerückt sind, mit wenigen Wor- 
ten oder Bildern geschildert. Menschengeschlechter ver- 
gehen — wer weiss, wie viele? — , die alten Gebräuche 
und Religionsübungen bleiben. Caca mit dem heiügen 
Heerdfeuer lebt weiter, sie wurde nur zur Vesta und 
eine Priesterin dieser Gottheit, Rhea Silvia wurde die 
Mutter des Gründers von Rom. 

Weiter wird aus Wahrheit und Dichtung der Faden 
der Legende gesponnen: am Paiatin lässt Aniulius die 
Zwillinge Romulus und Remus aussetzen. Ihre erste 
Wohnung war eine Wolfshöhle, das Lupercal, mit einer 
Quelle, der fons Lupercalis, beschattet von einem 
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Feigenbaume, dem ficus Ruminalis. Auf dem Palatin 
aber lebten Hirten und einer von ihnen, Faustulus, fand 
die Knaben und brachte sie in seine Hütte. 

Wo hört die Sage auf, wo beginnt die Geschichte? 
Wir wissen nicht, was von den Ueberlieferungen über 
die Gründung Roms Wahrheit ist, wir kennen das Jahr 
derselben nicht, denn die berühmte Zahl 753 beruht 
nur auf der oberflächlichen Rechnung, welche zu dem 
sicheren Jahre 510, dem Gründungsjahre des Capito- 
linischen Jupiter-Tempels unter dem Consulat von Va- 
lerius und Horatius, sieben Generationen von unge- 
fähr 243 Jahren zählte. Aber wir feiern den 2 r April, 
das Fest der Pales, der Hirtengöttin, von welcher der 
Palatin seinen Namen haben soll, als Geburtstag der 
Stadt Rom. 

Vom Träumen in fernste Vergangenheit erwachend 
blicken wir um uns und finden, dass in der Umgegend f 
unseres Eichenhaines das Unwahrscheinlichste zur Ge- 
wissheit, Abstractes positiv wird. Wir sehen halblinks 
von uns die Treppe des Cacus, wenigstens die oberste 
Stufe und die Seitenwände von opus quadratum. Wo 
sie die Höhe des Berges erreicht, war ein Thor. Im 
Travertin sind die Löcher für die Pfosten eingehauen ; 
daneben Reste eines Thorwärterhauses. Wir wissen, 
dass es nicht mehr die uralte Treppe ist, denn Cali- 
gula hat sie erneuert, aber an der alten Stelle, und 
bei dieser Gelegenheit den altverehrten Baum zerstört^ 
welcher aus einem Speer herausgewachsen sein sollte, 
den Romulus vom Aventin aus über das Thal bis hier- 
her o^eworfen hatte. Über der Treppe sehen wir wei- 
ter Reste von ganz altem Tuffmauerwerk - augen- 
scheinlich sehr alt und an allerälteste Zeit erinnernd. 
Opus quadratum, das heisst die grossen Steinblöcke 
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sind enggefugt, ohne Mörtelverbindung so auf einander 
gelegt, dass immer eine Reihe der Länge, die nächste 
der Quere nach liegt. So bauten die Etrusker und die 
Römer haben es ihnen nachgemacht. Mit Ehrfurcht er- 
füllt uns jedes Stück solcher alter Mauern, welches Jahr- 
hunderte überdauert und Zeiten mit angesehen hat, von 
denen uns nur sagenhafte Uberliefecung redet. Mit 
einiger Sicherheit können wir diese Reste als das tu- 
gurium Faustuli, die erste Wohnstätte des Romulus 
ansehen. Nordöstlich daneben der erste Brunnen, von 
einer Mauer durchquert und mit etwas jüngerem Auf- 
satz. Die Ueberlieferung sagt, dass die Hütte des Fau- 
stulus am oberen Ende der Cacus-Treppe lag. Ob nun 
Romulus in der Hütte seines Pflegevaters als Beherr- 
scher der von ihm gegründeten Stadt weiter wohnte, 
ob also die casa Romuli und das tuo:urium Faustuli 
ein und dasselbe Gebäude war, dessen Reste wir sehen, 
ist ungewiss. Es kommt auch darauf nach meiner 
Meinung wenig an. Die Hauptsache bleibt, dass wir 
hier thatsächlich Ueberreste aus der Zeit vor uns ha- 
ben, an welche sich die Sage von den beim Lupercal 
ausgesetzten Zwillingen knüpft. Leider werden diese 
wertvollen Ruinen bald völlig verschwinden, w^enn sie 
nicht zugedeckt werden; denn der Tuff zerbröckelt an 
der Luft und schon jetzt sind die ehrwürdigen Steine, 
welche Anfangs der 70*'' Jahre unseres Jahrhunderts auf- 
gedeckt wurden, bedenklich zerfallen. 

Der alte Brunnen war vermuthlich das erste Bau- 
werk der Ansiedelung auf dem Palatia. Es ist schwer 
ersichtlich, was man mit ihm in späterer Zeit vorge- 
nommen hat. Eine alte Mauer geht quer durch, deren 
Zweck und Herkunft unverständlich ist. Der Aufsatz 
ist von innen mit Stuck beworfen und diess muss in 
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späterer Zeit geschehen sein. Berichte fehlen, und so 
scheint es müssiges Beginnen, darüber Vermuthungen 
anzustellen. Im vorigen Winter fand man einen ähnli- 
chen alten Brunnen in dem Hause der Livia, doch ist der- 
selbe noch nicht so weit aufgedeckt, dass sich etwas über 
ihn sagen Hesse. Die interessanten jüngsten Ausgrabungen 
auf dem Forum Romanum haben auch in der gründ- 
lich durchforschten Regia, neben einem Altar des Mars, 
einen uralten Brunnen freigelegt, dessen Ursprung viel- 
leicht auf König Numa's Zeit zurück zu führen ist. 
Sollte es Zufall sein, dass sich diese Cisternen in der 
Nähe der Wohnstätten der beiden ersten Könige auf- 
fallend gleichen ? 

Unser Brunnen steht unten in Verbindung mit 
eben so alten Steinbrüchen (Lautumiae), aus denen 
das Material zu den. ersten Bauten genommen wurde 
und welche später als Wasserbehälter dienten. Sie sind 
noch zugänglich von einem zwischen dem Jupiter- 
Tempel und dem Flavier-Palast befindlichen Eingange 
aus ; doch ist der Zutritt nicht erlaubt und auch nicht 
rathsam, weil das Gestein leicht nachrutscht. Ich gebe 
darum nur wieder, was R. Lanciani in seinen « Ruins 
and excavations of Anc. Rome » p. 133 sagt.: «Es 
liegt etwas Eindrucksvolles und Feierliches in dem 
Anblicke dieser alten Lautumien. Es waren verschie- 
dene Verbindungen nach oben durch Brunnenöffnungen 
gemacht, von denen nur einer noch offen gehalten ist». 
Das puteal oder die Mündung des Brunnens ist mo- 
dern restaurirt, dieser selbst ist alt, von Peperin, mit 
Löchern, die das Hinabsteigen erleichtern sollten. In 
ihm fand man ex voto's von Terracotta und dieser Fund 
erinnert uns an die Worte des Frontinus : Bei dem ge- 
genwärtigen Ueberfluss an Wasser (durch 11 Aquae- 
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ducte nach Rom geführt) haben wir nicht der Quellen 
vergessen, aus denen unsere Vorväter tranken {Fontium 
memoria cum sanctitate adhuc exstai et colitur). Sueton er- 
zählt, dass unter Augustus alle Classen der Bevölke- 
rung ex voto's zum Brunnen der Juturna brachten. Die 
Fontinalia, das Fest der Quellen wurde in Rom am 
13 October gefeiert. 

Ein anderer alter Wasserbehälter ist bequemer zu 
besichtigen, weil er von ebener Erde aus zugänglich 
ist, nämHch nicht weit vom Eingange zum Palatin 
neben der sogenannten alten Romulus-Mauer. Diese 
Höhle wurde lange Zeit als Lupercal gezeigt. In 
Wahrheit ist sie ein Wasserbehälter, der nur durch 
eine Öffnung von oben zugänglich war, bis ihn ein 
Besitzer der Vigna Nussiner von der Seite öffnete, 
um sich einen kühlen Raum zu schaffen. Noch im 
Winter 1898/99 habe ich beobachtet, wie diese Höhle 
Fremden als Lupercal gezeigt, wie sie andächtig als 
solches betrachtet wurde. (Einer von vielen Beweisen, 
wie der Fremde hier noch immer getäuscht und irrege- 
führt wird, wie leicht hier Vermuthungen zu falschen 
Schlüssen führen). Ich meine aber, dass gerade das 
Ungewisse, Unerforschte, die Unmöglichkleit, Alles 
zu ergründen, den Reiz der Palatinbesuche steigert 
und zum Selbstdenken, Forschen, Suchen auffordert. 
Ich möchte auch bei dieser Gelegenheit die Bitte aus- 
sprechen, die vorliegenden Aufzeichnungen nicht als 
Resultat abgeschlossener Forschung uud fertig gestellter 
Berichterstattung anzusehen. Ich habe nur nach Mög- 
lichkeit zusammengetragen, was Andere bisher durch 
viele Arbeit in Erfahrung brachten -im Besonderen die 
Ergebnisse der Forschungen von Chr. Hülsen und 
R. Lanciani in den letzten Jahren. Auch wenn es mir 
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gelingt, Alles nach dem Stande der heutigen Wissen- 
schaft richtig darzustellen, wird wahrscheinUch schon 
in kurzer Zeit Vieles der Berichtigung und Ergänzung 
bedürfen. 

Jordan sagt: « Zwischen der Gründung dieser pa- 
latinischen Ansiedelung und der durch die Mauer sich 
auch räumlich bezeichnenden Siebenhügelstadt (dem 
Septimontium) liegt die Kluft einer zeitlich nicht mess- 
baren, nicht einmal in ihren Haupterscheinungen 
bekannten Entwickelungsgeschichte». Das Septimon- 
tium, die erste Erweiterung der Palatinischen Stadt, 
ist in nebenstehender Skizze dargestellt (fig. j). Die 

, sieben Hügel Roms waren Palatium, Cermalus, Velia, 

Cispius, Fagutal, Oppius und Sucusa. Die so gebil- 
dete Stadt bestand vor der Vereinigung mit den Sabi- 
nern. Wir stehen hier vor Marksteinen der Grenze 
zwischen sagenhafter Wahrscheinlichkeit und geschicht- 
licher Wahrheit. Phantasie aber kann ungehindert 
mit dem Hirten Faustulus die Gacus-Treppe hinab- 
steigen und im Lupercal die Wölfin mit den Zwillingen 
finden. 

Allerdings muss gesagt werden, dass wir die genaue 
Stelle, wo sich das Lupercal befand, nicht kennen. Es 
muss aber zwischen Velabrum und Circus Maximus in 
der Richtung von St. Anastasia zu suchen sein, und 
dass es noch nicht gefunden ist, liegt einfiich daran, 
dass man noch niemals in dieser wichtigen Gegend 
eingehende Ausgrabungen gemacht hat. Reste müssen 
aller Wahrscheinlichkeit nach vorhanden sein, denn das 
Lupercal war zur Kaiserzeit eine wohlgebaute, geräu- 
mige Halle, in welcher man die Büsten ausgezeich- 

I neter Männer zu dauernder Ehrung aufstellte. Aus 



einer Bronze-Urkunde von einem Senatus-Consult 



ersehen wir zum Beispiel, dass die Büste des Drusus in 
dieser iioch verelirten Ruhmeshalle aufgestellt werden 
sollte. 




Fig. 5. — SKlZiE DE« SePTIMONTIAI^TADT. 
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In der Wolfshöhle, dem alten Lupercal, entsprang 
eine starke Quelle: fons Lupercalis. Das Wasser der- 
selben, vereint mit demjenigen einer anderen, fons 
ApoUinis, ist heute nicht weit von der Kirche S. Ma- 
ria in Cosmedin gefasst. Nach Fea sagt Ulisses Al- 
dovrandi: «Es war dort ein Tempel des Neptun (des 
Faunus Lupercus), von den Arcadiern nahe dem Circus 
Maximus gebaut und ich glaube, der kürzlich (nämlich 
um 1550) entdeckte Altar nahe St. Anastasia unter 
den Felsen des Palatin müsse derselbe sein » (Fea, Mi- 
scelL I, p. 206). Nicht weit von hier, auf dem Forum 
Boarium, also bei Bocca della VeritA stand auch die 
Ära Maxima des Hercules, bei welcher nach der be- 
rühmten Stelle des Tacitus {Annales XII, 24) Ro- 
mulus das Pomerium begann, mit dem er den Umfang 
seiner Stadt bestimmte. « Er spannte vor den Pflug 
Stier und Kuh; nach rechts hinwendend umfurchte er 
die künftige Stadt; die Urfurche bezeichnete den Gra- 
ben, die nach innen fallende Scholle den Wall. Die 
Thore Hess er frei und « trug » an ihrer Stelle den 
Pflug (daher porta). Ihre Zahl war nach etruski- 
schem ritus drei. Was hinter der Mauer lag, nannte man 
pos[i]moerium oder Pomerium ; es war diess ein Raum, 
durch Grenzsteine bestimmt, welcher nicht bebaut wer- 
den durfte. Es gehörte dann endlich noch dazu der 
munduSy eine im Mittelpunkte des Quadrats angelegte 
Grube, in welche die Erstlinge der Feldfrucht gelegt 
wurden. Pomerium und Wall der alten palatinischen 
Stadt müssen wir als räumlich verbunden betrachten, 
die Mauer oder den Wall demnach mit ihren Thoren 
in der Tiefj des Thaies suchen ». So Jordan in seiner 
Topographie der Stadt Rom, I, p. 162. Und weiter: 
« Am 15. Februar, dem Luperealienfest, hielt die Gilde 
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der Luperci, in Thierfelle gekleidet, einen Umlauf um 
die « alte palatinische Stadt ». Diese an den soge- 
nannten Kalender des Numa geknüpfte Nachricht weist 
in das höchste Alterthum zurück. Der Weg, den 
die Luperci bei diesem Umlaufe zur Zeit Caesars ein- 
schlugen, führte mitten durch die Stadt, d. h. über 
die Sacra Via, und dieser Weg war kein anderer, als 
das Pomerium des palatinischen Rom, dessen Lauf zu 
dieser Zeit, erkennbar durch Grenzsteine, gesichert war». 
Wie kommt nun dem Allen gegenüber eine Mauer 
des Romulus auf die halbe Höhe des Berges ? Wir 
müssen die Reste, welche im Jahre 1847 gefunden 
wurden — an der Westecke des Berges, beim Gärtner- 
hause und bei der domus Gelotiana — und welche noch 
heute als murus Romuli gezeigt werden, anders deuten. 
Einige sagen jetzt, diese Mauer hätte vielleicht Tar- 
quinius Priscus errichtet, nachdem er die Sümpfe am 
Fusse des Palatin trocken gelegt und dadurch die na- 
türliche Befestigung geschwächt hatte. Diese An- 
nahme erscheint aber unwahrscheinlich, denn um diese 
Zeit, kurz vor Bau des Servius- Walles, war die Ge- 
sammtstadt so umfangreich, dass eine Einzelbefestigung 
des Palatin nicht begreiflich gewesen wäre. Andere 
behaupten, die besagten Mauerreste stammen überhaupt 
nicht aus ältesten Zeiten und seien daher nicht von 
der ihnen früher zugeschriebenen Bedeutung. Das 
letzte Wort in dieser Frage ist jedenfalls noch nicht 
gesprochen und ich erlaube mir nur die Bemerkung, 
dass es dem Palatin nichts von seiner geschichtlichen 
Bedeutung nimmt, wenn ausgesprochen wird, dass von 
der alten Roma quadrata auf ihm keine Spuren mehr 
zu finden sind, weder von den ersten Mauern des Ro- 
mulus, noch von dem Mundus. Von letzterem beweist 
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Chr. Hülsen nach Ovid (Trist III, i), dass er auf der 
area Palatina vor dem Apollo-Tempel zwischen der 
Summa Sacra Via und der Front der domus Augustana 
gelegen hat. In dieser Gegend wurden auch im 17**'* 
Jahrhundert zwei Stelen mit den Inschriften Marspiter 
und Remureine geftmden. P. Rosa fand die letztere 
Stele wieder und dazu die mit Anabestas. Diese In- 
schriften sind mit grosser Wahrscheinlichkeit dem 
Claudius zuzuschreiben und stehen mit dem Mundus 
in Zusammenhang. Undenkbar ist es nicht, dass man 
Reste des Letzteren selbst und solche der ersten Mauern 
der Stadt noch einmal findet. 

Drei Eingänge führten durch die alte Mauer zum 
Palatin: Die mehrerwähnte Cacus-Treppe, die porta 
Romanula und die porta Mugonia. Die porta Roma- 
nula wird da angenommen, wo der cHvus Victoriae^ 
der Weg, welcher vom heutigen Eingange links hinaut 
führt, an der Nordecke des Berges nach rechts biegt. 
Die porta Mugonia führte nach der Velia hinaus, also 
in Richtung nach dem Titus-Bogen. Das Thor hiess 
porta Mugonia nach dem Gebrülle der Rinder, welche 
dort hinausgetrieben w^urden. 

Es ist bekannt, dass Romulus, von den Sabinern 
unter Titus Tatius auf dem forum vom Capitol bis 
zur porta Mugonia gedrängt, dem Jupiter einen Tempel 
gelobte, wenn er seine Truppen zum Stehen brächte, 
dass darauf thatsächlich die palatinischen Römer noch 
einmal dem Feinde das Eindringen in die Stadt wehrten, 
und dass Romulus in Folge dessen dem Jupiter Stator 
neben der porta Mugonia ein Heiligthum stiftete. Den 
eigentlichen Tempel hat an derselben Stelle erst Atti- 
lius Regulus erbaut. P. Rosa glaubte sowohl die porta 
Mugonia wie den Jupiter Stator-Tempel gefunden zu 
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haben. Wir wissen heute, dass er sich irrte und dass 
die für den Tempel gehaltenen Ruinen auf der area 
Palatina vielmehr Reste mittelalterlicher Befestigungen 
der Frangipani sind. Die porta kann wohl schwer- 
lich an dem von Rosa dafür bezeichneten Punkte am 
clivus Palatinus, nahe der Terrasse des Flavier-Pala- 
stes gelegen haben, denn kein Mensch wird am schwa- 
chen Punkte einer Befestigung - und das war die Seite 
nach der Velia - die Wälle oder Mauern zurück- 
treten lassen. Vielmehr strebt man an solchen Punkten 
nach vorn und schafft einen ausspringenden Winkel. 
Dieser Grundsatz gilt noch viel mehr für die alten 
Kämpfer mit Nahwaffen, als für unsere Zeit. Wären 
die Römer von den Sabinern erst bis zu dem Loche 
im Intermontium, an welches Rosa die porta Mugonia 
setzte, zurückgetrieben worden, so hätte ihnen Ju- 
piter nicht mehr helfen können. Ein anderer Beweis, 
dass die porta Mugonia und der Tempel des Jupiter 
Stator in der Nähe des Titus - Boo:ens gestanden 
haben, ist nicht weniger überzeugend : die turris Char- 
tularia, die im Mittelalter von den Frangipani als Mit- 
telpunkt ihrer Befestigungen in der Nähe des Titus- 
Bogens erbaut wurde, enthieh Peperin-Blöcke, welche 
dem gedachten Tempel entnommen waren. Es ist 
nicht anzunehmen, dass in diesen Zeiten Steine weit- 
hin vertragen wurden, man muss also schliessen, dass 
der Tempel in der Nähe gestanden hat. 

Oft wird noch behauptet, das Haus des Tarquinius 
Priscus habe neben der porta Mugonia gestanden und 
desshalb wird es im Anschlüsse an den Irrthum Rosa's 
da gezeigt, wo der Palast des Caligula an die area 
Palatina anstösst. Die beiden Tarquinier haben aber 
auf dem Esquilin gewohnt. Von den früheren Königen 
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wird berichtet, dass Romulus ein Haus auf dem Pala- 
tin und eines auf dem Capitol hatte. Numa wohnte 
erst auf dem Quirinal, dann in der Regia, Titus Ta- 
tius in der arx, *Ancus Martius bei dem Larentempel, 
der in der Nähe des Titus-Bogens stand, und Tul- 
lius auf der Velia. Dieses Alles ist so weit verbürgt 
w^ie die gesammte Geschichte der Könige. 

Ohne Gewähr ist, was Livius I, 35, 8. 56, 2. Dio- 
nys, III, 68 und andere über angebliche stabile Bauten 
des Tarquinius Priscus und Superbus auf dem Circus 
Maximus berichten. Der Platz, den sich das älteste 
Rom für seine Spiele und Wettrennen in dem sumpfigen 
Thale der Marrana zwischen Palatin und Aventin schuf, 
war ursprünglich sicher nur eine geebnete und ein- 
gehegte Bahn, um die herum die bevorzugten Zuschauer 
auf primitiven Gerüsten, das Volk stehend, den Ren- 
nen zuschauten; eine Benützung der Hügelabhänge 
für Sitzreihen schon in alter Zeit ist durch die Beschaf- 
fenheit der Ortlichkeit ausgeschlossen. Die Vervoll- 
kommnung der Anlage geht zusammen mit der Ent- 
wickelung der ludi Romani, welche in der Decemviralzeit 
noch dreitägig und nicht statar, seit 366 a. Chr. vier- 
tägig und auf den September fixirt wurden (Mommsen, 
Rom. Forsch. II, 42). Erst von da an erhalten wir 
positive Angaben über die Baulichkeiten des Circus, 
die gleichzeitig ersichtlich machen, wie primitiv bis 
dahin die ganze Anlage gewesen sein muss (Hülsen 
6. Pauly Wissowa 3,2572). Wenn der Circus auch 
streng genommen nicht zum Palatin gehört, wollen wir 
ihn doch als Nebenglied der Kaiserpaläste ansehen und 
seinen weiteren Ausbau später im Auge behalten. 

Fassen wir noch einmal zusammen, was wir als 
Erinnerungszeichen aus der Zeit vor und während 
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der Regierung der Könige auf dem Palatin gefunden 
haben, was greifbar vor uns liegt aus einer Periode 
der Sagen und Legenden, so nennen wir: 
i) Die scalae Caci. 

2) Die casa Romuli. 

3) Den alten Brunnen und die Lautumiae. 

4) Alte Mauerreste bei S- Anastasia. 

5) Die drei Stücke alter Mauern, welche bisher 
für die ersten Befestigungen des Romulus gehalten 
wurden. 

6) Die Lage des mundus, des Jupiter Stator- 
Tempels und der porta Mugonia haben wir mit einiger 
Sicherheit bestimmt, w^enn wir auch von diesen alten 
Heiligthümern keine Überreste mehr sehen. 

Bis auf Letztere liegt Alles nahe bei unserem erst- 
gewählten Aussichtspunkte. Ich meine, w^ir verstehen 
jetzt die Sprache jener alten Steine, die uns von nicht 
mehr messbaren Zeiten geredet haben. 



II. KAPITEL. 

DIE REPUBLIK. I. TEMPEL. 

Die Bedeutung des Palatins, als Sitz der Regierung 
Roms, verminderte sich natürlich, als Numa den Vesta- 
Cultus nach dem Forum verlegte und in der Regia 
wohnte. Warum diess geschah, ist nirgends erläutert. 
Man muss annehmen, dass die Nachfolge eines nicht- 
römischen Königs den politischen Sieg der Sabiner 
und Albaner in Rom über die altpalatinischen Römer 
bedeutet und dass es nun für Numa darauf ankam, 
den vorherrschenden Einfluss Letzterer zu brechen. Das 
gesammte öffentliche Leben wurde nicht auf einen 
anderen Berg, das Capitol, verlegt, sondern auf das 
zwischen beiden liegende Forum, also ein Compromiss. 
Auf dem Capitol entstand nur eine zweite, casa Ro- 
muli. Um dem Volke die Wandlung verständlich zu 
machen, musste zum Wunder gegriffen werden. Numa 
war der erste Herrscher, welcher die Religion der Po- 
litik dienstbar machte : der ficus Ruminalis wurde durch 
göttliche Kraft auf das Forum versetzt. Damit sollte 
der Palatiu etwas von seinem Ansehen, das ihm das 
Lupercal gab, an das Forum abgeben. 

Die Könige etruskischer Herkunft scheinen wieder 
den Palatin bevorzugt zu haben und damit die Anhänger 
der Parthei des ersten Königs. Wie dem auch sei, der 
Berg, auf dem die Stadt gegründet wurde, ist immer eng 
mit dem Begrifie Monarchie verbunden. Wie sich die 
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Stadt vergrösserte, ob der Servius-Wall ihren Mittel- 
punkt verrückte und ob das staatliche Leben sich immer 
ausschliesslicher auf dem Forum abspielte, der Palatin 
bleibt der Wohnsitz der Vornehmen und das Römische 
Volk vergisst nie, dass hier seine ältesten und verehr- 
testen Heiligthümer stehen. 

Die Vertreibung der Könige bedeutet nicht nur eine 
veränderte Staatsform, sondern auch den Kampf mit der 
etruskischen Herrschaft, Auflehnung gegen die eindrin- 
gende etruskische Macht. Die Schlacht am See Re- 
gillus war in diesem Kampfe ein entscheidender Sieg. 
Bekannt ist die Sage von den Dioskuren, welche vor 
dieser Schlacht auf dem Forum erschienen und den Sieg 
verkündeten. Die herrlichen drei Säulen des Castor- 
und PoUux-Tempels, heute noch Roms Stolz, reden 
von diesem Ereignisse nach 2400 Jahren. Die Diosku- 
ren tränkten ihre Rosse in der fons Juturnae (der alte 
Name ist Diuturna) oder in einem von dieser Quelle 
gespeistem Teiche. Lanciani erzählt, dass er im Jahre 1 87 1 
gesehen hat, wie das ganze Forum unter Wasser ge- 
setzt war, als man bei Ausgrabungen zufällig die un- 
terirdischen Kanäle traf, welche die fons Juturnae ab- 
leiteten. Die Arbeit musste damals mehrere Wochen 
unterbrochen werden, bis das Wasser in die Cloaca 
Maxima geleitet war. Es ist also nicht verwunderlich, 
wenn wir hören, dass diese so mächtige Quelle zu 
allen Zeiten häufige Schäden verursachte und dass sie 
den lacus Curtius bildete. Nahe beim Eingange zum 
Palatin, in der Ecke, welche das sogenannte Augusteum 
mit dem clivus Victoriae bildet, sieht man in freilie- , 

genden Tuffquadern vier Löcher, die BrunnenöfFnun- 
gen freilich wenig ähnlich sehen. Diese hält Lanciani 
für die alten Öffnungen der fons Juturnae. Möglich 
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ist wohl, dass die Quelle in dieser Gegend entspringt, 
der Teich der Dioskuren war aber etwas entfernt von 
der Stelle. Während dem ^ Druck dieser Zeilen, fand 
im Juli 1900 Ingenieur Boni den Quell der Juturna 
zwischen Vesta-Tempel und dem der Dioskuren und 
dabei eine Marmortafel, welche der Juturna von dem 
Aedil Barbatius PoUio im ersten Jahrhundert des Kaiser- 
reiches gewidmet worden ist. 

Auf dem Forum und dem Capitol erstehen nun zur 
ersten Zeit der Republik Tempel und öffentliche Ge- 
bäude, der Palntin scheint vergessen. Nur einmal, 
100 Jahre nach Vertreibung der Könige wird er ge- 
nannt: als die Gallier nahen, tönt von ihm die war- 
nende Stimme des Ajus locutius. Sie wird nicht 
beachtet, Rom steht am Rande des Verderbens und 
wird in dem Maasse zerstört, dass nach Abzug des 
Feindes die Bürger in Erwägung ziehen, ob sie sich 
nicht im kurz vorher eroberten Veji niederlassen sollen. 
An Haaresbreite hing es, dass Rom verlassen und ver- 
gessen wurde. Aber auf dem Palatin waren die 
theuersten Erinnerungen der Römer. Sie verliessen 
ihn nicht. Zu Ehren des Ajus locutius wurde ein x\ltar 
da errichtet, wo die Stimme gehört worden war, 
ungefähr wo bis vor Kurzem S. Maria Liberatrice 
stand; also in der Nähe des Vesta-Tempels. Lange 
Zeit hielt man die Kirche S. Teodoro für diesen Tem- 
pel und so ist es erklärlich, wenn man einen an der 
Westecke des Palatin, am dortigen Knie des Auf- 
gangsweges gefundenen Altar mit der Inschrift " sei 
deo sei deivae sacrum " (sei es einem Gotte, sei es 
einer Goettin geheiligt) für den des Ajus locutius hielt. 
Er steht noch an seinem Fundorte, der mit den altem 
Standorte nicht nothwendig identisch ist, und behält 
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auch ohne Beziehung zum Einfall der Gallier seinen 
Werih als eines der wenigen Fundstücke aus der Re- 
publikzeit. Bei jeder Gelegenheit irgend eines elemen- 
taren Ereignisses, wenn die zeichendeuienden Priester 
den ursächlichen Gott nicht namentlich feststellen 
konnten, wurde " dem unbekannten Gotte " ein Altar 
geweiht. Das unbekannte Wesen konnte sowohl 
männlich als weiblich sein; um keine Gottheit zu be- 
leidigen, wurde daher die Formel gew^ählt : " sei deo 
sei deivae. " Solcher Altäre gab es viele, und der in 
Rede stehende ist einer von ihnen. Hoffentlich bleibt 
er aber nicht lange mehr an seinem gegenwärtigen 
Standorte, denn gerade hier wären neue Ausgrabungen 
bis auf das etwa 30 m. tiefer hegende alte Niveau im 
höchsten Grade wünschenswerth und ergiebig. 

Während der. Zeit der Republik wurden in Rom 
über hundert Tempel errichtet und geweiht. Auf den 
Palatin entfallen von ihnen nur die folgenden: 

i) Tempel des Jupiter Victor, 293 oder 94; 

2) Tempel der Victoria, 294 von L. Postumius ; 

3) Tempel des Jupiter Stator an der Stelle des 
von Romulus gestifteten Heiligthums von M. Attilius 
Regulus 294; 

4) Aedicula Victoriae Virginis von M. Porcius 
Cato 195; 

5) Tempel der Magna Mater oder Cybele 192; 

6) Tempel der Fortuna von L. AemiHus Pau- 
lus 168. 

7) Tempel der Juno Sospita. 

Aust, welcher 1 12 Tempel aufzählt, rechnet auch den 
Apollo-Tempel und die Aedicula Vestae in die Repu- 
blikzeit. Ich werde von diesen im besonderen Kapitel 
über Augustus reden. Auch zählt er die Aedes Jovis 



DIE REPUBLIK. I. TEMPEL 21 

Victoris und die Aedes Jovis Pfopugnatoris einzeln auf 
und setzt die Errichtung der ersteren in das Jahr 294 
a. Chr., die des letzteren 180 p. Chr. Wir wissen nur 
von einem Tempel auf dem Palatin, der hierbei in 
Frage kommt und abwechselnd Jupiter- Victor und 
Jupiter - Propugnator - Tempel genannt wird. Viele 
nehmen an, dass thatsächlich der eine Tempel beide 
Namen trug. Von den unter 4, 6 und 7 genannten 
Tempeln haben wir keine Reste mehr, wissen auch 
nicht, wo sie gestanden haben; ebenso geht es mit den 
Altären der dea febris, der dea Viriplaca und der Or- 
bona, von deren Existenz in alten Zeiten wir nur durch 
Schriftsteller wissen. Die Lage des Jupiter Stator- 
Tempels ist schon annähernd fesgelegt. Wir haben 
•also nur von drei Tempeln hier zu reden: 

i) Der Tempel des Jupiter- Victor oder Propu- 
gnator : Die vorher erwähnte Annahme, dass beide 
Bezeichnungen dem einen Tempel zukommen, scheint 
mir sehr einleuchtend. Er liegt hart am Flavier-Pa- 
last, zwischen dem Nymphaeum und dem Hause der 
Livia. Die Kaiser hätten sich schwerlich ihren Palast 
in dieser Weise eingeengt, wenn es sich um einen 
neuen Tempelbau gehandelt hätte. Das alte, ver- 
ehrte Heiligthum des Jupiter Victor mussten sie achten 
und sich in unmittelbarer Nähe gefallen lassen. Zu 
ihm gehörte eine hochgestellte Priesterschaft, welcher 
später der jedesmalige Kaiser de jure angehörte. 

Wir sehen die Plattform des Tempels direkt süd- 
lich von uns. Der Unterbau von TutF und Basalt, 
eingefasst mit opus quadratum, ist 44 m. lang und 25 m. 
breit. Von dem Gebäude selbst ist uns nichts ge- 
blieben, denn was wir ausser altem Mauerwerke sehen, 
ist willkürlich zugefügt, die Treppe sowohl, wie das 
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Altarfragment auf ihrer obersten Stufe und die 4 Säu- 
len. Der Altar wurde vor dem Flavier-Palaste gefunden, 
auf ihm steht der Name Cneus Domitius Calvinus. 
Dieser Feldherr führte das Centrum in der Schlacht 
bei Pharsalus und später einen siegreichen Feldzug in 
Spanien. Mit dem Gewinn seiner Beute restaurirte er 
die Regia. Eine Beziehung also zu unserem Tempel 
ist meines Wissens nicht vorhanden. 

So allen Beiwerks beraubt, sieht die Trümmermasse 
recht unscheinbar aus. Kein Stück einer Säule oder eines 
Frieses hilft der Phantasie bei der Reconstruction. 

Hier, wie so oft auf dem Palatin, sagt der erstmalige 
Beschauer: Das mag ganz schön gewesen sein, aber 
leider ist nichts mehr zu sehen. Mit Unrecht: solche 
schmucklose Reste wachsen vor dem Auge der Phan- 
tasie schöner zu fertigen Tempeln, als die von unver- 
ständigen Entdeckern fälschlich reconstruirten Ruinen. 

Neben dem Tempel sind die Grundmauern aus 
opus quadratum von einem verhältnissmässig umfang- 
reichen Gebäude südwestlich des Hauses der Livia 
erkenntlich. Man vermuthet, dass diess die Ueberreste 
des Hauses der vorerwähnten Priesterschaft sind. Die 
alten Mauern bedürften der gründlichen Durchforsch- 
ung, ehe darüber ein bestimmtes Urtheil abgegeben 
werden kann. Sicher ist, dass nur ein allgemein hoch 
verehrtes Gebäude an dieser Stelle während der ganzen 
Kaiserzeit stehen bleiben konnte, wo es dem Hause der 
Livia den Ausblick nach dem Aventin und dem Circus 
wehrte und dass der Grundriss des Gebäudes eine eigen- 
artige Form hat. 

2) Der Tempel der Victoria wurde im Jahre 
293 a. Chr. von L. Postumius an derselben Stelle 
erbaut, w^o seit ältesten Zeiten schon ein Altar der- 
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selben Göttin gestanden hatte. Der schon genannte 
clivLis Victoriae, auf dem wir noch heute vom Ein- 
gange h'nks den Berg hinaufsteigen, wird wohl nach 
dem Tempel genannt sein. Auch von diesem alten 
Baudenkmale sehen wir nichts mehr und über seine 
Lage ist noch keine ganz sichere Bestimmung gegeben. 
Lanciani erzählt, dass Bianchini bei seinen Ausgra- 
bungem in den 20 - er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
(S. IX. Kapitel) die Ruinen des Tempels gefunden habe 
und dabei auf herrliche Fragmente seiner Ausschmück- 
ung gestossen sei. Er nennt Säulen von giallo, die 
zum Peristyl gehörten, Capitäle, Basen, das Piedestal 
einer Statue, vielleicht derselben, die Cato der Censor 
im Jahre 192 widmete, und 2 Stücke der Inschrift des 
Tempels, welche einer Restauration desselben durch 
Augustus Erwähnung thuen, daher auch die Marmor- 
reste. Alle diese Fragmente wurden 183^ zerstreut. 
Einige kamen in das Museum zu Neapel, andere in 
den Palazzo Farnese. Nach den Angaben Bianchini's 
müsste der Tempel gerade über S. Teodoro gelegen 
haben. Fragmente von der Victoria gewidmeten In- 
schriften und Epistyle mit dem Namen des Augustus 
scheinen hier den Victoria-Tempel anzuzeigen. Hülsen 
sagt (Rom, Mitthlg. 1895 P- 24): Es finden sich noch 
jetzt grosse Quadermassen, doch sind allerdings die Zer- 
störungen des vorigen Jahrhunderts zu tief gegangen, 
um Genaueres erkennen zu lassen. ledenfalls aber lag 
der Tempel an dieser Seite und zwar nicht auf der Höhe, 
sondern am Abhänge des Hügels. Ausgrabungen in 
diesem letzten Sommer (1900) haben hier wieder grosse 
Quaderreste frei gelegt, die man mit der sogenannten 
Romulus -Mauer in Verbindung bringen will. Sie können 
sehr w^ohl dem Victoria-Tempel angehören. Hier 
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wurde bis zur Fertigsstellung des Cybele- Tempels der 
heilige Stein von Pessinüs, den die Römer acus Matris 
deum nannten, 203-192 untergebracht. 

3) Der Tempel der Magna Mater oder der Cy- 
bele. Wir stehen noch auf seinen Ueberresten und 
haben von hier aus alles bisher Geschilderte betrachtet. 
Dieses vornehme Heiligthum des Palatin wurde im 
Jahre 192 v. Chr. errichtet und im Jahre 3 n. Chr. von 
Augustus restaurirt. Anlass zu seiner Errichtung war 
die acus Matris, die Nadel der Cybele. Während des 
zweiten Punischen Krieges nämlich sandte der Senat, nach 
Befragung der Sibyliinischen Bücher eine Gesandtschaft 
nach Pessinüs, und diese brachte den besagten Stein 
mit. Es war ein Meteor von dunkler Farbe, in Form einer 
Pyramide; nach Herodianus gross, konisch zugespitzt 
und von schwarzer Farbe. Das Volk glaubte, dass er vom 
Himmel gefallen sei (bei einem Meteor nicht unwahr- 
scheinlich) und schenkte ihm die allergrösseste Ver- 
ehrung. Er wurde mit Edelsteinen und Gold verziert 
und war bis in die letzten Tage des Heidenthums mit 
dem Cybele-Cultus eng verbunden. Vom Kaiser He- 
liogabalus oder Elagabal wird erzählt, er habe den 
Stein aus dem Tempel geraubt und in das Lararium 
des Kaiserpalastes gebracht, und hiermit stimmt die in- 
teressante Erklärung Albrecht Dieterichs von der Grab- 
schrift des Aberkios merkwürdig überein. Aberkios 
berichtet in mystischer Weise, er sei nach Rom zu 
Kaiser Elagabal gekommen, und habe einem Feste bei- 
gewohnt, bei welchem ein König und eine Königin 
gefeiert wurden. Königin war die Magna Mater, Kö- 
nig aber ein Stein von konischer Form, geschmückt 
mit Gold und Edelsteinen. Derselbe fuhr in einem von 
vier Pferden gezogenen Wagen, die Zügel waren um 
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ihn herurageschlungen. Und dazu wieder berührt es 
uns wunderbar, zu hören, dass Bianchini, als er das 
Lararium durchforschte, einen Stein fand, dessen Be- 
schreibung auffäüig damit übereinstimmt, was Servius 
und Herodianus über die acus Matris berichten. Lan- 
ciani zweifelt nicht, dass der Stein die Nadel der Cv- 
bele war, und fügt nur hinzu: «Dem Funde wurde 
damals kein Werth beigelegt». Sollte aber nicht anzu- 
nehmen sein, das der heilige Stein nach dem Tode 
des Heliogabalus schleunigst wieder in den Tempel 
gebracht worden w^äre, wenn er sich noch widerrecht- 
lich im Lararium befunden hätte? 

Wo Bianchini's Stein geblieben ist, sagt kein Bericht. 

Die Gewissheit darüber, dass wir hier bei unserem 
erstgewählten Standorte, der Trümmermasse unter 
Steineichen, auf^den Ueberresten des Tempels der Ma- 
gna Mater stehen, hat uns Christian Hülsen gegeben. 
In seinen « Untersuchungen zur Topographie des 
Palatin » hat er alle Zweifel über diese Frage endgiltig 
beseitigt, und das Material geliefert, mit welchem der 
örtlich festgelegte Tempel auch vor unserem geistigen 
Auge wieder erstehen kann. Vom Tempel der Cybele 
aus sei ihm hiermit herzlich dafür gedankt. 

Die Beweisführung Hülsen's gebe ich im Folgenden 
auszugsweise, zum Theil auch wörtlich wieder: 

« Auf der Höhe über S. Anastasia fand man im 
Jahre 1873 nicht weit vom oberen Ende der scalae 
Caci das Fragment einer grossen Marmorbasis. Die 
Vorderseite trägt in grossen Buchstaben die Inschrift : 

M. D. M. I. 
(Matri Deum Magnae Idaeae). 
i. e. Der grossen Göttermutter vom Ida. 
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Die linke Nebenseite enthält die Datirung, den 
27 Maerz. Auf diesen Tag fällt das grosse Fest der 
lavatio Matris Deum, an welchem die Procession vom 
Tempel auf dem Palatin nach dem Almo zog, um das 
Bild der Göttermutter zu waschen. 1870 fand man 
auch in der Umgebung des Tempels eine Tafel mit 
Inschrift, welche von den Dendrophori, den Priestern 
der Magna Mater zeugt. Drittens wurde 1872 an der- 
selben Stelle der Torso einer überlebensgrossen thro- 
nenden weiblichen Statue gefunden, für welche bereits 
Visconti und Lanciani den Namen Cybele vorgeschla- 
gen haben. Die Richtigkeit dieser Deutung wird bezeugt 
durch die Sorrentiner Basis, deren Darstellung der Ma- 
gna Mater auf dem linken Seitenrelief mit jenem Torso 
augenfällig übereinstimmt. 

Endlich befindet sich unter den in der Nähe auf- 
gehäuften Skulpturfragmenten ein Theil einer Basis 
mit 2 Löwenfüssen und der obere Theil eines Löwen- 
kopfes, welche zu einer lebensgrossen Löwenfigur 
gehört haben müssen. Die Löwen waren Attribute der 
Cybele. In den Notizie von 189^. S. 181 theilt Hül- 
sen noch eine in derselben Gegend gefundene In- 
schrift mit, welche den Namen der Magna Mater ent- 
hält. Trotz dieser überzeugenden Beweise wurde noch 
daran gezweifelt, dass der Tempel der Cybele an die- 
ser Stelle gestanden haben könne, wegen einer Stelle 
des Cassius Dio, wo von einem Bilde der Magna Mater 
gesprochen wird, welches nach Osten blickt. Hülsen 
führt diese Bemerkung darauf zurück, dass auf dem 
Palatin noch eine kleine Kapelle, ein Rundtempel (tho- 
lus) der Magna Mater da stand, wo der clivus Pala- 
tinus von der Sacra Via abbiegt und dass in diesem das 
Bild nach Osten schauen musste. Er schliesst aus alle 
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dem mit unbedingter Sicherheit, dass der grosse Tem- 
pel hochaufragend von der äussersten Westspitze des 
Hügels in das Circus-Thal blickte. 

Der Platz vor dem Tempel muss klein und schmal 
gewesen sein und doch fanden auf ihm bei den Me- 
galesia im Anblick der Göttermutter selbst («in ipso 
Matris Magnae adspectu ») die scenischen Spiele statt, 
bei denen Plautus und Terenz den Bürgern ihre Stücke 
vorführten. Möglicher Weise hängt die Anlage der auf- 
fallend grossen und breiten Treppe mit diesem Zwecke 
zusammen. Auf den Stufen fanden vielleicht die be- 
vorzugten Zuschauer ihre Sitze, während das Volk 
vom Platz um den Tempel und den mannigfachen 
Erhöhungen des Terrains über den Scalae Caci aus den 
Schauspielen zusah. 

Merkwürdig und unverständlich ist der Anschluss 
der Treppe an die alten Tuffmauern, welche für einen 
der 24 im alten Rom erbauten Tempel oder Altäre 
der Argeer gehalten werden. Diese eigenartige Ge- 
nossenschaft zog in Prozessionen durch die Stadt und 
hielt, ähnlich wie die Frohnleichnamsprozession, an 
den genannten Altären an. Die Ceremonie muss aus 
Griechenland hierher verpflanzt worden sein, denn bei 
den Römern wurden, wie bei den Luperealien, die 
Heiligthümer umkreist, man ging nicht durch die Stadt. 
Livius (I, 22) berichtet, dass schon Numa diese Kapel- 
len der Verrichtung gewisser religiöser Riten geweiht 
hatte, doch wird diess wohl Legende sein. 

Die zum Cybele-Tempel gehörenden und in sei- 
ner Umgebung gefundenen Stücke sind jetzt um seine 
Ruinen herumgestellt; die kopflose Statue steht an 
der Südw^estecke. Bemerkenswerth an ihr ist das sup- 
pedaneum, der Fusschemel, welchen die Alten der Cy- 
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bele als Symbol der Stabilität der Erde gaben. Um 
sich den Kopf dieser Figur zu ergänzen, muss man 
nach Kopenhagen reisen. Hier befindet sich in der neuen 
Glyptothek des Herrn Brauereibesitzers Jacobseh (Ny- 
Karlsberg) die prachtvolle Statue der Cybele, wel- 
che vor wenigen Jahren in Formiae (Mola di Gaeta), 
zusammen mit Überresten eines Tempels Jonischer 
Ordnung gefunden wurde. Sie ist vollständig und von 
-^vunderbarer Schönheit, der linke Arm lei<ler neuer- 
dings ungeschickt ergänzt. Wie sie nach den bestehen- 
den Gesetzen die Italienische Grenze passiren konnte, 
ist unerfindlich. Lanciani, der uns von diesem Funde 
berichtet, sagt: « Als ich zum ersten Male vor ihr stand 
und den Eindruck ihrer wunderbaren Schönheit emp- 
fand, konnte ich leicht verstehen, warum sie bis an 
das Ende aller heidnischen Verehrung die bevorzugte 
Gottheit der Römer blieb o (fig. 6). 

Im Capitolinischen Museum befindet sich ein Altar 
mit Basrelief, \velches das Schiff darstellt, auf welchem 
die acus Matris von Pessinus nach Rom kam. 

Um nicht unverhältnissmässig lange bei diesem 
Tempel zu verweilen, muss ich es mir versagen, hier 
Hülsens eingehende Studien über seihe Construction 
wiedierzugeben. Wer sich damit weiter beschäftigen 
will, findet das Material in den Mittheilungen des Deut- 
schen archaeologischen Instituts (Jahrgang 1895). Man 
könnte nach diesen Angaben den Tempel fast voll- 
ständig wieder aufbauen und in ihm mit allen vorge- 
nannten Stücken ein kleines Separatmuseum für den 
Cybele-Cultus aufstellen (fig. 7). Aber lassen wir lieber 
die alte Trümmermasse wie sie ist, mit ihren Eichen, 
ihrer Poesie. Der Zauber solcher Ruinen liegt darin, 
dass die Phantasie freien Spielraum behält, dass die 
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- Statue dek Cvbele (Foxuias). 
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Gedanken unbeim von Schaulust in die Vergangenheit 
schweifen können. Was hat dieser Tempel gesehen 
und erlebt! Nun ist Ruhe um ihn, auch der neugie- 
rige Fremde wird an dieser Stätte still und ernst wie 



'"ig- 7- — Tempel der Magna Mater. 

in der Umgebung eines ehrwürdigen Greises, der sich 
nach unruhvollem Leben zum inneren Frieden, zur an- 
spruchslosen Unabhängigkeit durchgerungen hat. 

Die beiden Tempel aus der Republikzeit, deren 
Trümmer wir noch erblicken, sahen nach Südwesten 
zum Aventin über den Circus Maximus hinweg. Das 
Geräusch der Wagenrennen tönte zu ihnen hinauf, das 
Gewoge und Geschrei der Zuschauermenge war dicht 
vor ihnen, und zur Kaiserzeit standen sie gleichsam im 
Hofe der Paläste. 

Ruhe, heilige Stimmung herrschte also hier nicht. 
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Die Götterbilder mussten Vieles sehen und hören, was 
unheilig war und ihre Gegenwart mag oft in wunder- 
barem Contrast zu Scenen gestanden haben, die sich 
auf diesen Plätzen abspielten. Andacht war dem heid- 
nischen Alterthum ein unbekannter Begriff. Aber in den 
Tempel der Magna Mater ist sie jetzt eingezogen, und 
alte Eichen wahren sie. 



IIL KAPITEL. 

REPUBLIK II. WOHNHAEUSER. 

Von dem Gesammtanblick des Palatin zur Zeit der 
Republik geben weder Abbildungen noch beschreibende 
Schriften Nachricht. Es ist schwer, sich eine Vor- 
stellung über die Lage und das Aussehen der Häuser, 
die Anlagen der Strassen und die inneren Verbindun- 
gen derselben zu machen. WahrscheinHch ist, dass, 
bei der Nähe des Forums und des Capitols, auf die- 
sem Hügel vorwiegend wohlhabende Bürger wohn- 
ten, also auch verhältnissmässig gut aussehende Häuser 
standen. Bei der Einfachheit aber, die damals in Rom 
herrschte und bei der bekannten Neigung, etwaigen 
Luxus nur auf das Innere der Häuser zu verwenden, 
mag das ganze Stadtviertel trotzdem nicht sehr glanz- 
voll ausgesehen haben, kann auch durch die Tempel 
mit ihren grauen Peperinsäulen nur wenig verschönt 
worden sein. Wir wissen, dass fast alle Häuser aus 
Luftziegeln, das heisst an der Luft getrockneten Zie- 
geln gebaut waren. Die Mauern waren mit hölzernen 
Balken durchzogen, wie man das jetzt vornehmlich 
in Griechenland, auch in Schweden und Dänemark 
sieht, die Häuser waren durchw^eg mit Holzschindeln 
gedeckt. Also Alles grau, düster und unansehnlich. 

Da das Clima und die von ihm abhängigen Ge- 
bräuche und Lebensbedingungen durch die Jahrhun- 
derte unverändert bleiben, muss angenommen werden, 
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d.iss in Rom schon damals die Hügel in ähnlicher 
Weise angebaut waren, wie es noch heute in den 
kleinen Ortschaften des Sabiner- und Albanergebirges 
zu sehen ist. Wahrscheinlich stieg man den Palatin 
auf schmalen Treppen und in engen Gassen hinan und 
hatte rechts und links, über und unter sich kleine 
unansehnliche Häuser, die ineinander und übereinander 
gebaut waren, etwa wie in Anticoli oder Rocca di 
Papa. 

Ich bin überzeugt, dass Ausgrabungen zwischen 
S. Anastasia und der Südwestseite des Palatin diese 
Annahme bestätigen und eine Menge kleiner, eng 
zusammenhängender Gebäude aus republikanischer Zeit 
zu Tage bringen würden. Der Häusercomplex nord- 
westlich der Cacus-Treppe, dem man keinen be- 
stimmten Namen geben kann, der aber der Republik- 
zeit zuzusprechen ist, bestätigt es schon heute. Oben 
auf den beiden durch das Interniontium getrennten 
Plattformen mögen freie Plätze gewesen sein, viel- 
leicht auch von Bäumen beschattet. 

Die drei Zugänge, die wir kennen, nämlich der 
clivus Victoriae, welcher durch die porta Romanula 
führt, der clivus Palatinus, welcher von der Via Sacra 
durch die porta Mugonia zum Palatin hinansteigt und 
die scalae Caci, scheinen als Communicationen mit den 
nebenliegenden Stadttheilen unzureichend und von den 
inneren Verbindungen zwischen diesen Eingangswegen 
wissen wir nichts Genaues. 

Von folgenden bedeutenderen Wohnhäusern der 
späteren republikanischen Zeit haben wir bestimmte 
Nachrichten : 

I . Haus des M. Fulvius Flaccus. Dasselbe wurde 
auf Befehl des Senats zerstört, weil sein Besitzer an 
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der Verschwörung der Gracchen theilgenommen hatte 
und wurde später in den Porticus Catuli einbezogen. 

2. Haus des Q. Lutatius Catulus. In Folge fal- 
scher Lesung (domus Catilinae, statt Catulinae) wurde 
auch das Haus des Catilina hier irrthümlich genannt. 

3. Haus des M. Livius Drusus, vererbt auf Gras- 
sus und im Jahre 62 a. Ghr. von M. TuUius Gicero 
gekauft. 

4. Haus des Quintus Gicero, Bruder von M. 
TuUius. 

5. Haus des Glodius. 

6. Haus des M. Aemilius Scaurus. 

7. Das väterliche Haus des Augustus. 

8. Das Haus des Quintus Hortensius. 

9. Das sogenannte Haus der Livia. 

Nr. 7 und 8 werden in dem nächsten Kapitel 
erwähnt werden, da sie in enger Beziehung zu Au- 
gustus stehen. 

Die sechs ersten lagen sämmtlich auf der Nordwest- 
seite des Berges am clivus Victoriae, in Front des jetzi- 
gen Einganges zum Palatin. Der Berg hatte damals 
an dieser Seite eine ganz andere Gestalt als heute. Vom 
Niveau des Forums terrassenförmig aufsteigend, bot er 
links und rechts vom clivus Victoriae genügenden 
Raum für Bauplätze. 

Die steile Wand, welche jetzt dort ragt, wurde durch 
den Bau des Tiberius-Palastes, vielleicht auch erst 
durch den der Farnesischen Terrassen gebildet. Wo 
heute der Aufgangsweg unter der Terrasse hinläuft, 
war man damals schon über der halben Höhe des 
Berges und Häuser, welche dort standen, bedurften 
keiner ausserordentlichen Höhe, um mit dem Dache 
das heutige Niveau der Farnesischen Gärten zu er- 
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reichen. Quintus Lutatius Catulus vergrösserte sein 
Haus nach dem Siege über die Cimbern bei Vercellae 
und baute zur Vereinigung der beiden Theile einen Por- 
ticus. Wie schon erwähnt, wurde der Raum, auf dem 
das Haus des Flaccus gestanden hatte, zu diesem Por- 
ticus benutzt. Neben dem Hause des Catulus stand 
dasjenige von M. Tuliius Cicero, \velches vorher dem 
Crassus und vor diesem dem M. LiviuS Drusus gehört 
hatte. Crassus hatte es mit 4 Säulen aus hy mettischem 
Marmor geschmückt und w^ar desshalb von seinen sol- 
cher Pracht ungewohnten Mitbürgern, die Palatinische 
Venus' genannt worden. Cicero rühmt die herrliche 
Lage seines Hauses, von welchem aus man ganz Rom, 
das Capitol und das Forum überblicke. Danach muss 
es oben auf dem Berge gelegen haben, fast in Höhe 
der heutigen Terrasse. Wer auf dieser stehen darf und 
den Blick auf das heutige Rom geniessen kann, wird 
Cicero beipflichten - mehr noch, wenn er bedenkt, dass 
damals auf dem Capitol der grosse Tempel des Jupiter 
stand. 

Ferner wissen wir, dass das Haus des Quintus Ci- 
cero neben dem seines Bruders stand und dass Clodius 
sowohl wie Scaurus Nachbarn des Cicero waren. Clo- 
dius war Ciceros erklärter Feind und kaufte das Haus 
des Scaurus für 47» Millionen Sestertien, damit ihm der 
Gegner durch Erhöhung seines Hauses nicht die Aussicht 
verderben könne. Also kein friedfertiges Stadtviertel, 
keine erfreuliche Nachbarschaft. Jedenfalls lagen alle 
diese Häuser dicht zusammen und in der Nähe des por- 
ticus Catuli. Lanciani will eine Reihe von 13 Räumen, 
vom Eingange zum Palatin geradeaus unter der Ter- 
rasse, für diesen Porticus ansprechen. Dieselben sind 
durch senkrecht zur Terrasse stehende Mauern von 
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opus quadratum, zu beiden Seiten durch opus lateri- 
tium verstärkt, gebildet und könnten allerdings zu 
einem Porticus ergänzt werden. Damit wäre der 
ganze erwähnte Häusercomplex hier festgelegt. Doch 
ist die Annahme Lancianis nicht klar bewiesen und 
kann vorläufig die auf festerer Grundlage stehende 
Behauptung nicht umstossen, dass Cicero's Haus nä- 
her der Nordecke oben auf dem Berge gelegen habe, 
neben ihm dann auch die anderen Häuser. Wir sehen 
von ihnen nichts mehr, sie verschwanden vermuthlich, 
als Caligula den Tiberius-Palast nach dem Forum zu 
vergrösserte. Nach den Platzverhältnissen scheinen 
sie alle klein gewesen zu sein, sogar kleiner als die 
bekannten Häuser der Provinzialstadt Pompeji. Und 
das ist nicht zu verw^undern, wenn man die ungeheuren 
Preise der Grundstücke dieser Gegend zu jenen Zeiten 
bedenkt. Häuser in den Dimensionen der Römischen 
Palazzi wären damals für Privatleute unerschwinglich 
gewiesen, w^ären nicht gebaut worden, auch wenn 
man den Begriff von Geräumigkeit der Wohnungen 
schon gekannt hätte. Aus der ungeheuren Theuerung 
des Baugrundes auf dem Palatin kann man Schlüsse 
machen auf die Werthe, welche die späteren Kai- 
serpaläste darstellten, ebenso aus dem Umstände, dass 
die vorgenannten Häuser sämmtlich den Bauten des 
Tiberius und des Caligula weichen mussten, auf die 
Rücksichtslosigkeit, mit welcher diese Bauherren ihre 
Expropriationen vornahmen. Dabei ist nicht ausge- 
schlossen, dass man von den Mauern der betreffen- 
den Häuser noch Reste innerhalb der Caligulabauten 
finden würde, wenn man dieselben genau durchforschte, 
denn es war stets Gebrauch der Römischen Baumeister, 
bestehende vorgefundene Mauern zu Substructionen zu 
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benutzen. Daher die Menge von Sehenswürdigkeiten 
im unterirdischen Rom, die Schichtung der Stadt nach 
geschichtlichen Epochen ; daher aber auch die grossen 
Schwierigkeiten bei Deutung vieler Baulichkeiten und 
die gewichtigen Entscheidungen bei Ausgrabungen dar- 
über, ob ein altes Denkmal geschädigt oder vernichtet 
werden soll, um ein älteres zu finden und freizulegen. 

Ein Haus aber aus der letzten Zeit der Republik ist 
uns fast vollständig erhalten und giebt eine Vorstellung 
davon, wie Privathäuser in Rom zur Zeit des Cicero 
und Caesar eingerichtet und dekorirt gewesen sind; 
nämlich das Haus der Livia oder des Vaters des Ti- 
berius, welches zwischen unserem Standorte, dem Ma- 
gna Mater-Tempel, und dem Flavier-Palaste steht. 

Die dritte Gemahlin des Augustus, Livia Drusilla 
war zuerst mit Tiberius Claudius Nero, Vater des 
Kaisers Tiberius, verheirathet. Von diesem ersten Gatten 
stammte der Besitz des in Rede stehenden Hauses, wel- 
ches wohl ihr Wittwensitz wurde. Auch von Germa- 
nicus bewohnt, wurde es vielfach mit gleichem Rechte 
Haus des Germanicus genannt. Der Name interessirt 
weniger als die Thatsache, dass es das einzige uns 
verbliebene Römische Privathaus ist, nachdem ein 
anderes in der Villa Montalto, bei dem jetzigen Bahn- 
hofe, im vorigen Jahrhundert entdeckt, im Jahre 
1777 zerstört wurde. Die Frescogemälde desselben 
wurden an Lord Bristol verkauft. Abbildungen der- 
selben von Angelo Uggeri finden sich in « Icnografia 
degli edifizi di Roma antica » (vol. HI, 1.1-17). 

Sowohl die Bauart des Hauses der Livia (opus re- 
ticulatum, aus Tuff ohne Ziegel), als der Stil der Wand- 
malereien zeigen, dass die Erbauung desselben in die 
Mitte des i. Jahrhunderts v. Chr. fällt. Als ein oder 
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zwei Menschenalter später die Palastbauten der Kai- 
ser in seiner unmittelbaren Nähe errichtet wurden, 
blieb es doch geschont und trotz des veränderten Ni- 
veaus sorgfältig erhalten. Wiederherstellungen unter 
der zweiten Dynastie, Titus und Domitian, werden 
durch die Wasserleitungsröhren bezeugt. (An der lin- 
ken Wand des Mittelsaales angebracht). 

Aus diesem Hause erstand die unselige Herrscher- 
familie welche ein halbes Jahrhundert lang Rom knech- 
tete, ein bis dahin edel geartetes Volk durch Laster 
und Sittenverderbniss entnervte und damit das erste 
Saamenkorn zum Untergange des alten Römischen 
Reiches legte. Livia war für Rom ein Unglück, aber ihr 
Haus, in welchem der edle, von den Römern vielgeliebte 
Germanicus gewohnt haben sollte, blieb bis zum Ende 
des Reiches erhalten. Nicht wohl nur aus Pietät, - 
die war bei römischen Kaisern nicht stark vertreten, - 
sondern weil das Haus offenbar auch später noch einen 
Theil der Palastbauten bildete, mit ihnen durch Gänge 
verbunden, ungefähr das darstellte, was man bei heu- 
tigen Palais und Schlössern « Cavalierhäuser » nennt. 
(Auch die Stelle des Sueton, w^o er von dem Hause 
des Catulus spricht, zeigt, dass ältere Häuser in den 
Palast einbezogen wurden). Zu Ende der Republikzeit 
war dieses Haus vermuthlich eines der luxoriösesten, 
was die innere Einrichtung betrifft; äusserlich kann es 
sich von den vorher erwähnten auch nicht unterschieden 
haben. Und doch finden wir in ihm keine Dekorationen 
in echtem Material, sondern nur Nachahmungen. 

Um uns nun nach dem bisher Gesagten eine Vor- 
stellung von dem Gesammtanblick des Palatin zur Zeit 
des Caesar und Cicero zu machen, seien noch einmal 
die Hauptpunkte wiederholt: Der Berg, zu welchem 
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drei Aufgänge hinanführen, ist an seinen Lehnen mit 
kleinen, dicht zusammen liegenden Häusern bebaut, 
deren graues, schmuckloses Aeussere dem Ganzen ein 
unansehnliches Gepräge giebt. Die besseren Häuser 
liegen am oberen Rande des Hügels. Ebenda stehen 
die Tempel der Victoria, der Magna Mater, des Jupiter 
Stator und des Jupiter Victor. Von Marmor, Farben- 
pracht, Glanz und Abwechselung sehen wir nichts. Die 
inneren Verbindungen bilden enge Strassen und Trep- 
pen in vermuthlich ganz unregelmässiger Anlage. Zu 
Füssen des Hügels liegt auf einer Seite das Forum mit 
den Hauptstaatsgebäuden und Tempeln, auf der anderen 
der Circus. Beide auch noch ohne Marmorschmuck. 
Im Norden ragt gegenüber der Jupiter-Tempel und die 
arx (Burg) des Capitols, nach Süden ist der Blick fre 
auf die Campagna und die Albaner- Berge. Ernst und 
düster müsste uns die Scenerie erscheinen, in welcher 
die togagekleideten Röoier machtbewusst mit unnach- 
ahmlicher Würde wandelten, wüssten wir nicht, dass 
auch damals die strahlende Sonne Italiens Alles ver- 
goldete und die Trauben reifen Hess, welche zu allen 
Zeiten liederfrohen Saft gaben. 

Der Platz an der Südwestseite des Palatin oder 
richtiger des Cermalus, besetzt von dem Cybele-Tem- 
pel, den uralten Tuffsteinen über den Scalae Caci, 
dem Hause der Livia und dem Jupiter Victor (Propu- 
gnator)- Tempel mit dem Hause seiner Priesterschaft 
war den Römern zu allen Zeiten heiliger Boden. Die 
Gebäude hier wurden mit frommem Sinne erhalten 
und vor Zerstörung bewahrt. Auch als Augustus im 
Jahre 3 n. Chr. den Cybele -Tempel nach einem Feuer 
neu aufrichtete, wurde dazu nicht, wie zu allen anderen 
Bauten dieses Herrschers, Marmor verwandt, sondern 



40 III. KAPITEL 



das Material, welches die Römer an diesem hochver- 
ehrten Heiligthume zu sehen gewohnt waren. Glanz 
und Pracht hätten hier verletzt. Durch innere Tüch- 
tigkeit und äussere Einfachheit war der Grund zu Roms 
Grösse gelegt w^orden. 

Caligula freilich vernichtete den heiligen Baum des 
Romulus, Heliogabalus brachte den Stein von Pessinus 
tempelschänderisch in seine Privatcapelle, das lararium 
(wo ßianchini einen schwarzen Stein fand). Aber hier- 
von abgesehen bleibt dieser Platz eine Gedächtniss- 
stelle und ist es noch heute. Denn immer noch webt 
ein Zauber an dieser Stätte, Ehrfurcht heischend, wie 
alles wahrhaft Grosse. 

Wir haben nun die Geschichte des Römischen 
Reiches, so weit sie mit dem Palatin Beziehung hat, 
nach Anleitung der vom Cybele-Tempel aus sichtbaren 
Monumente, bis zum Ausgange der Republikzeit ver- 
folgt. 

Die Bedeutung des Bodens, den wir hier betre- 
ten haben, ist uns klar geworden, das Bild, das der 
Palatin zu Caesar's Zeit bot, ist vielleicht dem geisti- 
gen Auge etwas näher gerückt. Verlassen wir danach 
unseren Eichenplatz und werfen wir von der Terrasse 
der Farnesischen Gärten, zu der wir gleich nördlich 
hinauf steigen, noch einen Blick auf Capitol und Fo- 
rum. Wir bilden uns ein, auf dem Dache von Ciceros 
Hause zu stehen und hier einen Moment wuchtigster 
Umwälzung, die Verbrennung der Leiche Caesars zu 
erleben. Liebe und Verehrung haben auf dem Forum 
eine mächtige Flamme entfacht. Ihr Rauch zieht zum 
Palatin hinauf und hüllt den Berg in geheimnissvolles 
Dunkel. Er erzittert vom Geschrei der Menge, vom 
Gewoge der Volksmassen, mehr noch in Vorahnung 
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aller Gräuel, alles Unmenschlichen, das er erleben 
soll. Denn während nach 44 Jahren der Stern über 
der Krippe von Bethlehem leuchtet, erheben sich auf 
dem Palatin die Paläste der späteren Christenvertbl- 
ger, beginnt die Periode der Pracht, der unerhörten 
Verschwendung, des lasterhaften Lebens, die glanzvolle 
und durch Kunst verschönte Einleitung zum Unter- 
gange des altrömischen Reiches. 

Was vergangen kehrt nicht wieder, 
Aber, ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet's lange noch zurück. 

Wir werden nun zu betrachten haben, welche Pracht 
in der Kaiserzeit auf dem Palatin erstand, welche 
Kunstschätze hier gehäuft wurden und begeben uns 
dazu, den Berg in seiner Diagonale durchquerend, auf 
die area Palatina, den Platz zwischen dem Titus-Bo- 
gen und dem Flavier-Palaste. Wie wir wissen, stand 
hier die Roma quadrata des Romulus mit dem mundus. 
Wir sind also wieder an bedeutungsvoller Stelle und 
werden später sehen, in welcher grossartigen Umge- 
bung die disputirenden Grammatiker sich befanden, 
wenn sie im Morgengrauen das Erwachen des Kaisers 
erwarteten. 

Phantasie soll nun mit ihrem Wunderwirken aus 
unscheinbaren Ruinen goldleuchtende Marmorherrlich- 
keit erstehen lassen. 



IV. KAPITEL. 

AUGUSTUS. 

Sueton sagt : " Geboren wurde Augustus unter dem 
Consulat des M. Tullius Cicero und des M. Antonius 
(^3 V. Chr.) am 23 September kurz vor Sonnenauf- 
gang, im Bezirk des Palatiums, bei den sogenannten 
Stierköpfen, wo jetzt eine ihm gew^eihte Kapelle steht, 
die einige Zeit nach seinem Tode errichtet wurde '\ 
Die Stierköpfe (ad capita bubula) waren nahe der 
Strasse ad Curias veteres an der Ostecke des Pa- 
latin. 

Mag nun das väterliche Haus des Augustus (Nr. 7 
der im vorigen Kapitel aufgezählten Häuser) mit 
einem Fries verziert gewesen sein, ähnlich dem am 
Grabmal der Caecilia Metella, von dessen Stierköpfen 
das Wappen der Caetani herstammt, und an dem 1888 
auf dem Forum gefundenen Stücke der basilica Aemilia, 
oder mag die Strasse von einem anderen Stierkopfe 
her ihren Namen gehabt haben, jedenfalls stand das 
Haus an der Ostecke der heutigen Vigna von S. Se- 
bastiano, in welcher, nach Chr. Hülsens hier bald wie- 
derzugebender Beweisführung, der Apollo-Tempel stand. 
Augustus errichtete also sein vornehmstes Bauwerk 
nahe der Stätte seiner Geburt. Beziehungen dieser Art 
geben leblosen Dingen poetischen Reiz und es ist wun- 
derbar, dass die zeitgenössischen Dichter eine solche 
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Gelegenheit zur Verherrlichung ihres Helden unbeachtet 
Hessen; wir hätten dann eine für die Topographie des 
Palatin sehr willkommene Beweisstelle mehr. 

Die ersten Jugendjahre verbrachte Augustus nicht 
auf dem Palatin, sondern auf einem Landgute seiner El- 
tern bei Velitrae, dem heutigen Velletri. Als Knabe von 
4 Jahren verlor er seinen Vater, mit 12 Jahren hielt er 
seiner Grossmutter Julia zu Ehren die öffentliche Lob- 
rede. Nach weiteren 4 Jahren erhielt er bei Caesars 
africanischem Triumphe militärische Ehrenabzeichen, 
obwohl er seiner Jugend wegen noch keinen Feldzug 
mitgemacht hatte. In demjenigen gegen die Söhne 
des Pompejus in Spanien erwarb er sich Caesar's Zu- 
neigung und wurde während der folgenden Züge des- 
selben gegen die Daker und Parther nach ApoUonia 
gesandt, um gelehrten Studien obzuliegen. Als er die 
Ermordung Caesars und seine Einsetzung als Univer- 
salerben erfuhr, wollte er erst die nächsten Legionen 
anrufen, gab es aber auf und reiste nach Rom, wo er, 
trotz des Abredens seiner Mutter und seines Schwieger- 
vaters, sein Erbe antrat. Er brachte Heere zusammen 
und stand von da an, erst mit Marcus Antonius und 
Marcus Lepidus, dann mit M. Antonius allein 12 Jahre 
lang und schliesslich ganz allein 44 Jahre lang an der 
Spitze des Staates. 

So entwirft Suetonius sein Leben in grossen Zü- 
gen und wir erinnen uns dessen hier auf der area Pa- 
latina, wo wir uns klar machen wollen, was Augustus 
für die weitere Entwickelung des Palatin, als aller Kaiser- 
paläste Ahnherrn, bedeutete. 

Rom war nach langen Bürgerkriegen, nach den 
Kämpfen Aller gegen Alle, republikmüde. Von Sulla 
her innerlich zerrissen, an Charakteren verarmt, hatte 
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dem Senatsregiment begründeten Weltherrschaft ange- 
sehen werden. " 

Der Monarch ist höchster Vertreter der souveränen 
Staatsgemeinde, wenn auch nicht Beamter im repu- 
blikanisciien Sinne mit den alten Begriffen von CoUe- 
gialität und jährlicher Wahl. Er wird aus der bür- 
gerlichen Gemeinschaft hinaus gehoben schon durch 
die Namengebung. Als Dank für die Neuordnung des 
Gemeinwesens legt ihm der Senat den Namen Au- 
gustus bei, und dieser gilt als Bezeichnung der vollen 
Kaisergewalt. Der Name Caesar zeichnet alle agna- 
tischen Angehörigen des Kaiserhauses aus, bis Hadrian 
ihn auf den designirten Nachfolger beschränkt. Was 
Mommsen über die Titel, die Gewinnung des Com- 
mandos, dietribunicische Gewalt, das Imperium, die Suc- 
cession etc. ausführt, dürfte an dieser Stelle von Inte- 
resse sein. Mehr als ein Hinweis darauf würde aber den 
hier gesteckten Rahmen überschreiten. Es genügt, sich 
klar zu machen, welche Schwierigkeiten Augustus zu 
bekämpfen hatte, wie fein durchdacht die Politik war, 
welche er dem Senate und dem Römischen Volke ge- 
genüber führte. 

Und dieselbe weise Vorsicht spricht sich in der Art 
aus, in der er die Bauten auf dem Palatin, dem von 
ihm nach der Schlacht bei Actium gewählten Herrscher- 
sitze ausführte : 

Im Jahre 44 hatte er das Haus des Hortensius 
(Nr. 8 der im vorigen Kapitel erwähnten Häuser), dessen 
Lage auf der Südwestseite des Berges wir kennen, an- 
gekauft. 

28 v. Chr. kaufte er einige Grundstücke hinzu und 
begann seine Wohnung in einfachem Style zu ver- 
grössern. Als pontifex maximus musste er nahe bei 
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dem Vesta-Tempel wohnen. Da er die ihm zustehende 
Amtswohnung nun verliess, nahm er den betreflfenden 
Cultus gewissermaassen mit sich und baute einen 
Vesta-Altar neben seinem Hause. Das heilige Heerd- 
feuer kam also nach etwa 700 Jahren wieder auf den 
Palatin zurück, der Berg trat wieder in seine alten 
Rechte. 

Nicht als Gewalthaber, der er thatsächlich war, trat 
Augustus auf und befahl einen glänzenden Palastbau, 
-sondern er gab vor, dass Alles zu öffentlichen Zwecken 
geschehe und legte das Hauptgewicht auf die Errich- 
tung des herrlichen Apollo-Tempels, der neben seinem 
einfachen Hause in weisser Marmorpracht erstand. Er 
baute ihn nach Sueton auf der Seite seiner Wohnung, 
die nach Aussage der Zeichendeuter, der Gott selbst 
durch einen Blitz bezeichnet hatte. Zum Tempel 
fügte er eine Säulenhalle mit einer lateinischen und 
griechischen Bibliothek hinzu. 

Der Tempel war ganz von Marmorquadern erbaut. 
Vor ihm stand die Colossalstatue des Apollo Actius 
mit der Opferschaale in der Rechten gleichsam libi- 
rend, an dem grossen Altar im Vorhof, wogegen aller- 
dings Amelung (Rom. Mitthlg 1900 th. 3) Einwände 
macht. Um diesen Altar herum eine Gruppe von 
Opferstieren. Den Eingang zum umgebenden porticus 
bildete ein Bogen von bedeutenden Dimensionen. Auf 
seinem Scheitel stand unter einer säulengeschmückten 
aedicula ein umfangreiches Werk des Lysias: Apollo 
und Diana auf einer quadriga. In den Zwischenräu- 
men der Säulen von giallo antico standen die Statuen 
der 50 Danaiden und vor den Saülen ebenso viele 
Reiterstatuen der Söhne des Aegyptus. 

So schildert Hülsen die ganze Anlage, um zu 
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beweisen, dass dieselbe im vorderen Theile der Villa 
Mills, welcher fast allgemein als Ort des Apollo-Tem- 
pels bezeichnet wird, durchaus keinen Platz findet. 
Die eingehende Untersuchung hierüber findet sich in 
den Mittheilungen des K. Deutschen archaeologischen 
Instituts Band XI vom Jahre 1896. Sie hier ganz wie- 
derzugeben, würde zu weit führen. Die weitere Fest- 
stellung des Ortes für den Apollo-Tempel soll aber 
auszugsw^eise in möglichster Kürze folgen, weil sie mir 
ebenso wie Hülsens Bestimmung des Cybele-Tempels 
als ein glänzendes Resultat der neuesten Forschungen 
über den Palatin erscheint. 

Der Apollo-Tempel ist durch den furchtbaren Brand 
vom Jahre 363 p. Chr. völlig zerstört worden, die vier- 
hundert jährigen Marmorwände wurden durch ihn zum 
grossen Theile in Kalk verwandelt. Eine Herstellung 
erfolgte nicht, und was die Elemente begannen, vollen- 
dete im Mittelalter die Menschenhand. Die Substruc- 
tionen des Heiligthums aus unverwüstlichem Gusswerk 
liegen wohl noch in der Erde verborgen. Aber in dem 
bis jetzt freigelegten Theile des Palatin ist auch nicht 
einmal ein Fundamentrest erhalten, an den man den 
Namen des Apollo-Tempels gewohnheitsmässig heftete 
und nur das haben uns die Ausgrabungen der letzten 
30 Jahre gelehrt, an welchen Stellen des Hügels der 
Tempel nicht liegen kann. 

Die Stellen, welche von seiner Lage in Bezug auf 
benachbarte Gebäude sprechen, sind bei Festus und 
Ovid zu finden. 

Ersterer sagt: Die Roma Quadrata auf dem Palatin 
soll vor dem Apollotempel liegen und Ovid (Trist. III, 
i) lässt sein Gedicht, in dem er bei Augustus um 
Gnade fleht, den Weg vom Forum zum Palast in 
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folgender Weise machen: Die Sacra Via beim Vesta- 
Tempel und der Regia vorbei, an der Summa Sacra 
Via, wo jetzt der Titus-Bogen steht, rechts abbiegend 
durch die porta Mugonia. Hier sei der Tempel des 
Jupiter Stator und dann der Ort, wo, " Rom zuerst ge- 
gründet ist." Damit ist die Roma quadrata oder der 
mundus gemeint. Aus beiden Stellen ergiebt sich, das^ 
die Roma quadrata auf der area Palatina gelegen hat. 
Sie war aber auch vor dem Apollo-Tempel. Auf der 
area haben wir nördlich die domus Tiberiana, westlich 
die domus Augustana, östlich die Sacra Via. Nach 
allen diesen Richtungen kann der Apollo-Tempel nicht 
gelegen haben. Es bleibt nur die eine Richtung nach 
Süden zu, welche jetzt von der Kirche S. Sebastiano 
und der zugehörigen Vigna eingenommen ist. 

Diese Höhe liegt ausser dem Bereiche des heutigen 
Palatinbesuches, es ist aber keine besondere Erlaubniss 
nöthig, um vom Thore via S. Bonaventura Nr. 3 in 
die Vigna S. Sebastiano einzutreten. Hier eröffnet 
sich ein grosses, durch Substructionen aus gutem Zie- 
gelwerk begrenztes Rechteck von 150X90 m. Nach 
der area Palatina zu finden sich Reste eines dreitho- 
rigen Eingangsbaues, der mit der darunter liegenden 
area durch eine grosse Treppe verbunden gewesen sein 
muss. Auf dem Plateau sind jetzt keinerlei antike 
Reste mehr sichtbar, ebenso wenig sind sie in der Re- 
naissancezeit bedeutend gewesen. 

Die Vigna von S. Sebastiano stösst nach Westen 
an die Kirche und das Kloster von S. Bonaventura. 
Hier hat Deglane (Gazette Archiol. 1888, p. 152) die 
Reste eines grossen Centralbaues nachgewiesen, in wel- 
chem er den Mittelsaal der Bibliothek, den Standort des 
von Plinius (34, 43) erwähnten, colossalen Apollo 
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Tuscanicus erkennt. Seine Hypothese hat allgemeine 
Zustimmung gefunden, es ist unmöglich unter allen 
Bauten des Palatin einen geeigneteren für die Biblio- 
thek zu finden. Also auch wegen der Lage dicht bei 
dieser empfiehlt sich die Höhe von S. Sebastiano für 
den Platz des Apollo-Tempels. 

Auch der Fund von 20 Statuen in der Vigna 
Ronconi, wahrscheinlich Torsen der Danaiden, welche 
in dem porticus des Tempels standen, widerspricht der 
Annahme nicht, denn man weiss jetzt, dass die Vigna 
Ronconi das Stadium und das Terrain bis zur Vigna 
di S. Sebastiano umfasste und die Statuen sind in kei- 
nem Falle an ihrem ursprünglichen Platze gefunden 
worden. 

Endlich führt Hülsen noch für seine Ortsbestim- 
mung einen positiven Beweis durch eine Stelle bei So- 
linus I, 18: " Roma quadrata incipit a silva, quae est in 
area ApoUinis et ad supercilium scalarum Caci habet 
terminum, ubi tugurium fuit Faustuli " (" Die Roma 
quadrata beginnt bei dem Haine auf dem Platze des 
Apollo-Tempels und hat ihr Ende bei dem obersten 
Absätze der Cacus-Treppe, wo die Hütte des Fau- 
stulus stand "). Er schliesst, dass Solinus, der den Varro 
als Quelle angiebt, eine Ortsbestimmung logischer Art 
giebt, dass er nicht eine Ecke des Berges nennen wird 
und daneben einen beliebigen }*unkt der Peripherie, 
sondern vielmehr die correspondirende Ecke in der 
Diagonale, das ist die Ostecke, die Höhe von S. Seba- 
stiano. 

Ich halte das für überzeugend und wir wissen 
nun, wie ich es zu Anfang versprach, llss Augustus 
den Apollo-Tempel in der Nähe seiner Geburtstätte 
erbaut hat. Wir beginnen uns für unseren zweiten 

4 
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Standort zu interessiren, denn wir befinden uns nahe 
bei der alten Roma quadrata, dem mundus, haben im 
Süden über uns die Marmorpracht des Apollo-Tem- 
pels und vor uns liegt die domus Augustana. Wie 
weit Letztere von Augustus vergrössert wurde, ob sie 
schon zu seiner Zeit den grössten Theil des späteren 
Flavier-Palastes einnahm, wissen wir nicht genau. Je- 
denfalls aber sieht Ovid hier auf der area das Haus des 
Kaisers vor sich, wenn er in dem vorher erwähnten 
Gedichte (Trist. III, i) singt: 

Singula dum miror, video fulgentibus armis 
Conspicuos postes tectaque digna deo. 
Et Jovis haec dixi domus est? quod ut esse putarem, 
Augurium menti querna Corona dabat. 

(" Staunend blick ich umher und gewahre mit glänzenden Waffen 
Weilhin leuchtenden Bau, Jupiter - würdiges Haus. 
Wohnt eine Gottheit hier? So riet ich und über dem Thore 
Sah ich, zeugend davon, strahlen den eichenen Kranz "). 

Es muss also doch in damaliger Zeit auffallend glän- 
zend gewesen sein dieses aus einfachen, bescheidenen 
Anfängen allmählich zum Kaiserpalast erweiterte Haus. 
Es entwickelte sich durch weises, bedächtiges Vor- 
gehen seines Bauherrn zu Pracht und Grösse, wie der 
Principat zur absoluten Monarchie. Hier wohnte der 
Herr der Welt zur Zeit der Geburt Christi und im 
Apollo-Tempel hielt er Senatssitzungen. Von hier 
lenkte er die Geschicke aller Völker der damals be- 
kannten Erde und vernahm das erste Mahnwort vom 
Norden her, die Kunde des Sieges der Germanen im 
Teutoburger Walde. In diesen Räumen bewegte sich 
die eindrucksvolle, gedrungene Gestalt des Augustus, 
welche nach der berühmten Statue des Vaticanischen 
Museums deutlich vor unseren Blicken steht. Die 
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prächtige Panzerkleidung, in der er dort erscheint, 
muss nur hier mit der purpursäumigen Toga vertauscht 
werden. 

Nur mit dem Auge der Phantasie können wir 
wieder dieses Bild betrachten. Von der Scenerie ist 
nur die Stätte geblieben, auf der sie stand. Der Apollo - 
Tempel ist nicht mehr, der zu Kalk verbrannte Marmor 
desselben war den Kalkbrennern und Materialsuchern 
des Mittelalters ein willkommener Fund. Sie liessen 
keine Spur davon übrig und das Haus des Augustus 
brannte in der Neronischen Feuersbrunst völlig nieder, 
bis auf das eine Zimmer, in welchem der vergötterte 
Herrscher 40 Jahre lang geschlafen hatte. Den genauen 
Ort des Letzteren zu bestimmen, ist leider nicht mög- 
Hch, ebenso wenig wie die Dimensionen der ersten 
domus Augustana. Sicher ist nur, dass dieses Haus 
ungefähr in der Mitte des Palatin lag und dass der 
spätere Flavier-Palast, welcher durch die ganze Kai- 
serzeit den Namen domus Augustana beibehielt, zum 
Theil an seiner Stelle erbaut wurde. Unrichtig ist 
es ganz bestimmt, wie aus dem Obigen erhellt, den 
ursprünglichen Palast des Augustus in dem unter 
Villa Mills liegenden Hause zu suchen. Dasselbe ge- 
hörte wohl zu der domus Augustana, d. h. war mit 
ihr verbunden, ist aber ein Zubau aus späterer Zeit 
(etwa des Hadrian). Die Bauten des Nero, Vespasian 
und Domitian haben alle Spuren verwischt, welche vom 
Augustus-Hause geblieben sein könnten, die Kunst- 
schätze und prächtigen Dekorationsstücke, welche in 
der domus Augustana gefunden wurden, stammen aus 
der prachtliebenden Zeit Domitians und seiner Nach- 
folger; aber die eine Feststellung: " hier stand das 
Haus des Augustus " genügt, um eine Fülle von 
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Gedanken zu erwecken und die weltgeschichtliche Be- 
deutung des Raumes zu kennzeichnen. 

Augustus rühmte sich, eine Stadt von Backsteinen 
vorgefunden und eine marmorne hinterlassen zu haben. 
Die Berichte über die Einfachheit und die schmucklose 
Ausstattung des Augustushauses sind daher w^ohl cum 
grano salis aufzunehmen und werden sich mehr auf die 
erste Zeit seiner Regierung beziehen. Der gesammte, 
vergrösserte Palast wird jedenfalls der Machtstellung 
seines Herren entsprochen haben. Denn das Resultat 
alles' Wirkens des Augustus war, dass nunmehr die 
Kaiserherrschaft im Mittelpunkte des Weltreichs stand 
und, in unabweislicher Folge davon, blieb der Palatin 
von nun an der Inbegriff eines Königssitzes. 

Menschenwerk, Menschenmacht vergeht. Vierhun- 
dert Jahre nur w^ohnten Pracht und Glanz auf diesem 
Berge. Zufriedenheit und Glück hat er fast nie gese- 
hen. Die alten Götter und die göttergleichen Caesaren 
mussten denselben beiden Mächten weichen, welche 
schon in die erste Zeit des Principats wie ferne Ge- 
witter ihr Wetterleuchten scheinen Hessen, dem Chri- 
stenthum und der Germanischen Kraft. 



V. KAPITEL. 

VON TIBERIUS BIS ZU DEN FLAVIERN. 

Das Haus der Livia, welches ursprünglich ihr erster 
Gemahl besass, war verrauthlich der Geburtsort des 
Tiberius. Sueton sagt, dass dieser nach den meisten 
Autoren am i6 November 42 v. Chr. im Palatium 
geboren sei. Sein Vater blieb nach der Ermordung 
Caesar's fest bei der Parthei der Verschwörer, musste 
desshalb nach Praeneste und darauf nach Neapel fliehen. 
In Folge dessen waren die ersten Knabenjahre des Tiber 
voller Mühsalen und Entbehrungen. Im Alter von 
9 Jahren verlor er seinen Vater und hielt ihm auf dem 
Forum die übliche Lobrede. Derselbe hatte kurz vor 
seinem Tode seine Gattin Livia, die Mutter des Tibe- 
rius, an Augustus abtreten müssen, so dass Letzterer 
der Stiefvater des Tiberius wurde. Nach dem Tode der 
beiden Adoptiv-Söhne des Augustus, Gajus und Lucius, 
wurde er, zugleich mit dem Bruder derselben M. Agrippa, 
(Postumus) von Augustus adoptirt und, nachdem 
Agrippa seiner Ansprüche verlustig erklärt und ver- 
bannt war, blieb Tiberius der einzige Thronfolger. 

Vielfach besteht nun der Glaube, dass Augustus 
diese Adoption w-iderwillig auf Veranlassung der Livia, 
oder gar in der bösen Absicht, einen Contrast mit 
seiner glücklichen Regierung hervorzurufen, vorge- 
nommen habe. Sueton sagt hierzu: " Ich weiss aller- 
dings, dass es allgemeiner Glaube ist, als Tiberius nach 
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der geheimen Unterredung mit seinem Adoptivvater, 
kurz vor dessen Tode, herauskam, hätten die Kam- 
merdiener folgende Worte des Augustus aufgefangen: 
Wehe dem armen römischen Volke, das unter diese 
so langsamen Zähne kommen wird. Auch ist mir 
nicht unbekannt, was andere erzählen, Augustus habe 
öffentlich über den menschenfeindlichen Charakter 
Tibers sein Missfallen geäussert, aber durch die Bit- 
ten seiner Gattin bestürmt, habe er in die Adoption 
gewilligt. Indessen kann ich nicht annehmen, dass ein 
so umsichtiger und kluger Fürst unbesonnen gehan- 
delt habe, zumal in einer so überaus wichtigen Ange- 
legenheit. Ich muss vielmehr annehmen, dass er die 
Fehler und Vorzüge des Tiberius reiflich abgewogen 
hat und die letzteren überwiegend fand, um so mehr, 
als er vor versammeltem Volke eidlich versicherte, er 
adoptire ihn zum Besten des Staates ". 

Man muss bei Tiberius streng unterscheiden zwischen 
zwei gänzlich verschiedenen Perioden seines Lebens: 
derjenigen vor dem Regierungsantritt und während 
der ersten 9 Jahre seiner Regierung, und der seines 
Aufenthaltes in Capri. Ich meine nicht, dass er sich 
über fünfzig Jahre lang verstellt und seine wahre Ge- 
sinnungsweise verborgen hat, um sich die Herrschaft 
zu sichern, sondern ich glaube, dass er geistig nicht 
normal war, dass schon seine erste Entfernung von allen 
Aemtern ein Symptom von Krankheit zeigt und dass 
diese sich von der Zeit seiner zweiten Entfernung von 
Rom ab, und während des Aufenthaltes in Capri bis 
zur Monomanie und einer Art von Wahnsinn steigerte. 
Unglück im Familienleben, der Verlust seiner ersten 
Gattin, der Lebenswandel der zweiten, der Verlust 
seiner Söhne und die schwierige, verantwortliche 
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Stellung als Nachfolger des ersten Princeps mögen 
zusammen zur Verschlimmerung der Krankheit beige- 
tragen haben. 

So allein ist der Gegensatz verständlich, welcher 
zwischen dem glücklichen Feldherrn der Kriege in 
Illyrien und Germanien, dem weisen Regenten der 
ersten Jahre, und dem ausschweifenden, gegen seine 
Verwandten ebenso, wie gegen sein Volk grausamen 
Tyrannen Tiberius besteht. Dass er selbst seinen spä- 
teren Zustand voraus geahnt, sich seiner selbst nicht 
sicher fühlte, beweist eine Rede, in der er sagt, er 
werde sich immer gleich bleiben und nimmer seinen 
Charakter ändern, so lange er gesunden Sinnes sei. 
Aber schon um des Beispiels willen müsse verhütet 
werden, dass der Senat sich auf die Handlungen irgend 
eines Menschen verpflichte, welcher sich durch einen 
Zufall ändern könne. 

Das Unwesen, welches der Einsiedler von Capri 
trieb, seine unmenschlichen Handlungen und grausamen 
Mordthaten sind wohl hinlänglich bekannt. Verwun- 
dert muss man sich fragen, wie eine solche Herrschaft 
im damaligen Rom, nach dem Wesen des Principats 
und bei dem verhältnissmässig kurzen Bestände des- 
selben in Kraft bleiben konnte, wie es möglich war, eine 
allgemeine Empörung und den Sturz der Dynastie zu 
verhindern. In der That w^ar Tiberius gegen Ende 
seiner Regierung und besonders, nachdem er auch 
den Sejan gestürzt hatte, in fortwährender Angst vor 
einer Empörung; er Hess Schiffe fertig machen, um zu 
einem Armeecorps zu flüchten und schaute von der 
höchsten Felsenspitze nach dem Zeichen, welches er 
in der Entfernung zu geben befohlen hatte, wenn etwas 
vorfiele. Geängstigt, vielfach geschmäht, von Allen 
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gehasst, muss er zuletzt ein elendes Leben geführt 
haben und starb nach einem Versuche, noch einmal 
Rom zu besuchen, wobei er beim 7. Meilensteine, 
durch ein Wahrzeichen gewarnt, umkehrte, auf der 
Rückreise. Seinen Leichnam brachten Soldaten nach 
Rom, wo er feierlich verbrannt wurde. 

Nach der kurzen Skizzirung dieses Lebensbildes, 
blicken wir rechts, im Nordosten der area Palatina, nach 
der Stätte, wo die domus Tiberiana stand, der Ter- 
rasse der Farnesischen Gärten. Dass Tiberius hier seinen 
Palast baute und denselben bewohnte, so lange er in 
Rom war, ist unzweifelhaft. Ob er ihn aber schon als 
designirter Thronfolger erbaute, oder im anderen Falle, 
ob er in der ersten Regierungszeit noch im väterlichen 
Hause, oder in der domus Augustana residirte, ist unbe- 
kannt. Domus Augustana und domus Tiberiana stehen 
jedenfalls auf dem Palatin neben einander wie zwei 
feindliche Mächte: das Haus des ersten Herrschers und 
dasjenige seines ungeliebten Nachfolgers, welches Au- 
gustus vielleicht mit Widerwillen neben dem seinen er- 
stehen sah. 

Von dem Aussehen und der Construction des Pa- 
lastes ist nichts zu berichten, denn er wurde im Ne- 
ronischen Brande völlig zerstört und danach umge- 
baut. Vielleicht gehören die Substructionen, welche 
noch heute zu sehen sind, zum Theil dem ursprüng- 
lichen Bau an. 

Die Schriftsteller nennen als Bauten des Tiberius 
nur den Augustustempel und die Restaurirung des Pom- 
pejus-Theaters, welche er begonnen aber nicht vollendet 
habe. Daraus könnte eher geschlossen werden, dass die 
domus Tiberiana schon vor seinem Regierungsantritt 
bestand. Für die Vorstellung, die wir uns von dem 



VON TIBERIUS BIS ZU DEN FLAVIERN 57 

Leben des Tiberius, des Sejanus und Anderer in diesen 
Räumen machen wollen, kann das gleichgiltig sein, 
die Lage nur ist wichtig. Mit Ehrfurcht blickte der 
Römer damaliger Zeit zu dem Hause seines zweiten 
Caesaren, so lange derselbe hier wohnte und mit 
weiser Mässigung rfegirte; mit Grauen und Abscheu 
aber ging er hier vorüber, wo während der langen 
Abwesenheit des Herren, Willkür und Ungerechtigkeit 
waltete, wo in den unteren, luft- und lichtlosen Kel- 
lergelassen, den ima Palatii, unschuldige Gefangene 
schmachteten und einen sicheren grausamen Tod erwar- 
teten. Nur ein Bild möge diesen Eindruck vollständig 
machen : In dunkler, feuchter Kammer liegt auf hartem 
Polster von Seegras ein von Hunger und Elend kran- 
ker, von Furcht gefolterter Knabe. Seit neun Tagen ist 
seine einzige Nahrung das Polster seines Lagers ; der 
zähe jugendliche Körper widersteht damit zu verlän- 
gerter Qual der martervollsten Todesart durch so viele 
Tage und ebenso viele schlummerlose Nächte. Kein 
Trostwort dringt zu diesem unglücklichen Kinde, 
welches die Befreiung' aus dieser Hölle nicht einmal 
ersehnt, weil es dann nur grässlicheren Qualen ent- 
gegen ginge. Und dieses Kind ist der Enkelsohn des 
regirenden Kaisers, der kleine Drusus, dessen Bruder 
Nero auf einer der Ppnza-Inseln dasselbe Schicksal 
erleidet. Die Schuld dieser Knaben bestand einzig darin, 
dass man beim Jahresanfang auch für ihr Wohl öffent- 
liche Gelübde gethan hatte. Der dritte Sohn des Ger- 
manicus, Gajus, der spätere Kaiser Caligula, wäre 
später auch gemordet worden, wenn den Tiberius nicht 
der Tod vorher überrascht hätte. 

Das Bild, das sich nach dieser Seite der area unserem 
geistigen Blicke enthüllt, gestaltet sich durchaus nicht 



58 V. KAPITEL 



freundlicher bei der Rückerinnerung an den nun fol- 
genden Caligula, einen offenbar Verrückten, dessen zu 
Rora's Glück nur vierjährige Regierungszeit eine fort- 
laufende Kette von Unthaten darstellt: " Er erweiterte ",. 
wie Sueton sagt, *' einen Theil des Palastes bis zum 
Forum und machte so den Castor*-Tempel zum Vesti- 
bül des Palastes". Hier heisst offenbar die domus Ti- 
beriana Theil des Palastes. Der Ausdruck wäre nicht 
gebraucht worden, wenn der übrige Theil nur aus dem 
alten Augustus-Hause bestanden hätte* Also wieder 
ein Beweis, dass der spätere Flavier-Palast schon zum- 
grossen Theile von der domus Augustana eingenommen 
war, dass daher auch Augustus schon die Einsattelung 
des Berges, welche sich von der Velia nach der Circus- 
Seite zieht, überbaute. 

Caligula vollendete den Tempel des Augustus und 
schlug über diesen und die Basilica Julia eine Brücke,, 
welche Palast und Capitol verband. In dem Castor- 
Tempel stellte er sich oft in der Mitte zwischen den 
Brudergottheiten hin und Hess sich von den Besuchera 
mit anbeten. Mit dem Capitolinischen Jupiter hielt 
er geheime Zwiesprache, flüsterte ihm etwas in's Ohr 
und hielt dann das eigene horchend an den Mund des 
Götterbildes. Mit dem Brückenbau wollte er, wie er 
sagte, einer besonderen Einladung des Gottes, mit ihm 
zusammen zu wohnen, nachkommen. Die widersinnige 
Anlage scheint bald wieder verschw^unden zu sein,, 
ebenso wie der wahnsinnige Brückenschlag von Bajae 
zu den Quais von Puteoli über einen 5 7* Kilometer 
breiten Meeresarm. 

Ebenso sinnlos wie diese Bauten stellt sich die Re- 
gierungsweise Caligula's dar. Sie ist eine planlose 
Aufreihung von Verbrechen, Nichtachtung des Beste- 
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henden und Vergeudung der Machtmittel. Den unge- 
heuren Schatz des Tiberius, im Betrage von über einer 
halben Milliarde Mark, brachte er in einem Jahre durch 
und hiernach war ihm jedes Mittel recht, um Geld 
aufzutreiben. Er steht im Vorhofe des Palastes, über 
dem Forum, und sammelt am i Januar Gaben, die eine 
Menge von Leuten aus allen Ständen vor ihm aus- 
schütten; er setzt in seinem Hause beim Würfelspiel 
und, als ihm dieses trotz Betrügens nicht einträglich 
genug ist, geht er in das Atrium, lässt zwei zufällig 
vorübergehende reiche Ritter verhaften und ihr Ver- 
mögen einziehen. Im kaiserlichen Palaste richtete er 
ein öffentliches Bordell ein, um Geld zu gewinnen, und 
verkaufte alte Sachen aus dem Palaste zu ungeheuren 
Preisen. 

Den Senat, die Consuln und alle Stände behandelte 
er mit gleicher Rücksichtslosigkeit und Nichtachtung. 
Senatoren zwang er, in der Toga menrere tausend 
Schritte weit neben seinem Wagen herzulaufen. Die 
Consuln setzte er einmal ab, weil sie vergassen, 
die Feier seines Geburtstages zu verkünden, Männer 
achtbaren Standes Hess er brandmarken und verur- 
theilte sie zu Zwangsarbeit. Die Grausamkeiten, die er 
verübte übersteigen alles jemals Dagewesene. Bei- 
spiele mag ich nicht anführen, weil sie nur ein Ekel- 
gefühl erregen. Das Gesagte wird genügen, um bei 
dem Anblick der Reste des Caligula-Palastes die ent- 
sprechende Stimmung zu geben und die geistige Ver- 
kommenheit zu schildern, die hinter diesen Mauern 
waltete, als sie, eben errichtet, über dem ehrwürdigen 
Forum standen. Und dieser Gajus Caligula war der Sohn 
des von den Römern geliebten und hochverehrten 
Germanicus, dessen Adoptirung durch Tiberius auf 
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Veranlassung des Augustus geschah. Von seiner Fa- 
mih'e blieb nur der eine nach den Verfolgungen des 
Tiberius übrig und dieser täuschte alle hochgespann- 
ten Erwartungen der Art, dass seine Ermordung eine 
That der Befreiung von unerträglicher Last wurde. 
Man beschloss, ihn an den Ludi Romani beim Ver- 
lassen des Theaters anzufallen, und Cassius Chaerea, 
der Commandeur einer Praetorianercohorte, bat um 
die Ehre des ersten Stosses. Der Cryptoporticus, der 
Gang, welcher in unserer unmittelbaren Nähe, von der 
area Palatina, am Südrande der domus Tiberiana, bis 
zum Hause der Livia führt, war der Schauplatz der 
That. Es ist besonders erwähnt, dass die Mörder durch 
ihn nach dem gedachten Hause entwichen. 

Kein Gedanke von Pietät, kein Wort einer ver- 
söhnenden Erinnerung knüpft sich für den Römer an 
die Häuser des Tiberius und Caligula. Von der area 
blicken wir noch heute mit freudig dankbaren Ge- 
sinnungen auf die Stätten der domus Augustana und 
des Apollo -Tempels, nach Westen und Süden. Vom 
Norden aber trennt uns der Cryptoporticus mit dem 
Leichnam des Caligula und beim Gange durch die 
herrlichen Gärten der Farnesischen Terrasse, mit den 
unvergleichlichen Ausblicken auf Capitol, Forum, Aven- 
tin, vergessen wir lieber die Schrecken der Vergan- 
genheit dieser Stätte. 

Die 14 Jahre der Regierung des Claudius haben 
für die vorliegende Betrachtung nur geringes Interesse. 
Erst wegen seiner Milde und gerechten Rücksichtsnahme 
geliebt, später verlacht und verachtet, hat er keine 
bedeutsamen Merkmale in der Geschichte oder an dem 
Schauplatz seines Wirkens hinterlassen. Die Regierung 
führten unter ihm der Cabinetssekretär Narcissus und 
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der Intendant Pallas; vielleicht noch mehr die Weiber, 
deren Sklave er war. Und diese seine Frauen, Messa- 
lina sowohl wie Agrippina waren wohl die bösartig- 
sten Musterbilder ihres Geschlechts. Der erste Gemahl 
der Agrippina, der Vater des Nero, ein in jeder Hin- 
sicht abscheuUcher Mensch, äusserte nach der Geburt 
des Sohnes zu den glückwünschenden Freunden : 
" Von ihm und der Agrippina habe nichts anderes, als 
ein Scheusal geboren werden können ". Claudius ist 
geschichtlich hauptsächlich dadurch bemerkenswerth, 
dass er dieses Scheusal adoptirt und zur Nachfolge 
designirt hat. Der tiefste Hass gegen das Römische 
Volk hätte keine schwerere Strafe für dasselbe ausfindig 
machen können. 

Das Leben und Treiben Nero's zu schildern er- 
scheint hier überflüssig. Zahlreiche Schriftsteller aller 
Zeiten haben mit erstaunlicher Vorliebe gerade diesen 
unerquicklichsten Vorwurf der Weltgeschichte behan- 
delt. Dichter und Maler unserer Zeit haben Episoden 
aus der Neronischen Epoche geschildert. Dieselbe ist 
daher dem gebildeten Leser bekannter, als irgend eine 
andere. Aber doch kann eine auf geschichtlichen That- 
sachen beruhende Beschreibung der Entwickelung aller 
Bauten auf dem Palatin nicht ohne Weiteres an Nero 
und seinem Wirken vorübergehen. Die Erscheinung 
ist bei aller Scheusslichkeit dennoch zu gross und be- 
deutsam, und der Brand von Rom bildet einen wichtigen 
Abschnitt in der Geschichte der Palatin-Bauten. 

Sueton erzählt: Den Kaiserpalast verlängerte Nero 
vom Palatium bis zu den Esquilien und nannte ihn zuerst 
domus transitoria, das ist Durchgang. Es blieb also 
zunächst Alles bestehen, was von Palästen vorhanden 
war, die domus Augustana und Tiberiana und von die- 
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sen aus ging ein enormer Verbindungsbau bis zu einem 
anderen Palast, der vermuthlich auf dem Esquilin schon 
stand. Wie derselbe an die Palatinischen Gebäude an- 
schloss und über die Velia geführt war, ist nicht be- 
kannt geworden. Alles ging in dem gew^altigen Brande 
des Jahres 65 unter, aber die Grundmauern blieben und 
mit ihnen die alten Bezeichnungen und Ueberlieferun- 
s:en. Denn es wird vor wie nach dem Brande bei allen 
Schriftstellern von einer domus Augustana und Tiberiana 
gesprochen und die ursprüngliche Grundform dieser 
Häuser scheint sich niemals umgestaltet zu haben. 
Diess ist wesentlich für das Verständniss des Ge- 
sammtaufbaues. Nach dem Brande restaurirte Nero 
zunächst die alten Paläste auf dem Palatin und baute 
dann erst seine berühmte domus aurea, das goldene 
Haus, welches im eigentlichen Sinne nicht mehr zum 
Palatin gehört; denn es zog sich etwa vom Titus-Bogen 
über das Thal des Colosseums nach dem Esquihn bis 
dahin, wo heute Palazzo Brancaccio an der via Meru- 
lana liegt. Bei einer Besteigung des Colosseums kann 
man die gewaltige Ausdehnung am besten übersehen. 
Die folgende Beschreibung Sueton's von diesem mäch- 
tigsten Palastbau der Welt wird au dieser Stelle inte- 
ressant sein: 

Das Vestibül, etwa an Stelle des späteren Tempels 
der Venus und Roma gelegen, war so gewaltig gross, 
dass eine 120' hohe Colossalstatue Neros darin stehen 
konnte, der Umfang des Baues ein derartiger, dass drei 
Portiken von je 1000 Schritt Umfang darin Platz fan- 
den; es befand sich ein Teich darin, der wie ein 
Meer von Gebäuden umgeben war, welche Städte 
vorstellten; ausserdem Ländereien, in denen Saatfel- 
der mit Weinpflanzungen und Triften mit Wäldern 
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abwechselten, mit einer Menge von allerlei zahmen 
und wilden Thieren. Sonst war Alles vergoldet, mit 
Edelsteinen und Perlmutter ausgelegt, die Speisesäle 
hatten getäfelte Decken mit beweglichen Elfenbem- 
platten, um Blumen herabwerfen und durch Röhren 
Wohlgerüche in den Saal hinableiten zu können. Der 
grösste von Allen, der Hauptspeisesaal, hatte die Gestalt 
einer Rotunde, die sich Tag und Nacht fortwährend 
drehte, wie das Weltall; die Bäder wurden mit Meer- 
wasser oder aus den Aquae albulae gespeist. 

Man stelle sich diesen Glanz, diese Ausdehnung 
kaiserlicher Pracht vor und vergegenwärtige sich das 
Bild, welches von Rom in den letzten Zeiten der Republik 
gegeben wurde. Welcher Wandel, welche Steigerung 
und welche Sinnesänderung innerhalb von nicht hundert 
Jahren! Zwischen dem ersten Hause des Augustus und 
der domus aurea des Nero ist derselbe Unterschied, wie 
zwischen den ursprünglichen Beabsichtigungen und 
der späteren Gestaltung vieler menschlicher Pläne 
und Gedanken. 

Der grosse Palastbau Nero's w^urde niemals vol- 
lendet, denn Otho regirte dazu nxht länge Zeit genug 
und er war der Einzige, der sich noch mit dieser aber- 
witzigen Anlage abgab, von der die Nachwelt viel 
gesprochen aber kaum eine Spur mehr gesehen hat. 

Die drei rasch auf einander folgenden, zusammen 
kaum einjahrregirenden Nachfolger Nero'SjGalba, Otho 
und Vitellius, scheinen das goldene Haus nicht bewohnt 
zu haben. Dagegen ist an mehreren Stellen der Palast 
als Schauplatz ihrer Handlungen genannt und darunter 
offenbar die domus Augustana und Tiberiana gemeint, 
deren beide Hauptfronten nach der area Palatina zu 
gelegen haben müssen: Galba opfert am Tage seiner 
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Ermordung im Apollo-Tempel. Otho wohnt der Cere- 
monie bei, lässt sich von derselben durch eine verab- 
redete Botschaft abrufen, und eilt durch die hintere Seite 
des Palastes (per aversam partem Palatii) nach dem 
forum. Es kann hier also unter aversa pars Palatii nur 
die nach dem Velabrum zu, dem Capitol gegenüber 
gelegene Seite des Tiberius-Palastes gemeint sein. 
Hier muss es also eine direkt nach dem clivus Victoriae 
herabführende Treppe gegeben haben; denn wenn er 
auf diesem clivus selbst vom Tempel aus gegangen 
wäre, hätte er den Palast garnicht berührt. 

Vitellius sieht vom Palast aus, während er tafelte, 
dem Brande des Jupiter-Tempels auf dem Capitol zu, 
welchen seine Anhänger angezündet haben, um die 
Truppen des Vespasian unter Flavius Sabinus zu ver- 
nichten. Der herrlichste und heiligste Tempel Roms, 
der des Jupiter Optimus Maximus verbrannte vor den 
Augen des speisenden Kaisers und es kann kein Zweifel 
sein, dass der betreflfende Speisesaal der domus Tibe- 
riana, mit der Front nach dem Capitol, auf der Nord- 
westseite des Palatin lag. 

Am folgenden Tage, als Vitellius erfuhr, dass der 
Feind anmarschire, und er nun seine Sache für verloren 
ansah, liess er sich wieder per aversam partem Palatii, 
das heisst aus der Hinterfront des Palastes, nach dem 
Aventin tragen, kehrte dann auf ein Gerücht hin, in den 
Palast zurück und wurde hier aus einem schmählichen 
Versteck hervorgezogen, um zu Tode gemartert zu 
werden. 

Hier ist nur vom Palaste kurzw-eg die Rede, wäh- 
rend vorher derjenige des Tiberius besonders genannt 
war. Die Bezeichnung der nach dem Aventin zu gele- 
genen Seite des Palatin mit Hinterfront des Gebäudes 
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(aversa pars Palatii) lehrt, dass die Hauptfa^ade des- 
selben auch nach der area Palatina lag. An der Stellung 
der einzelnen bisher bestehenden Kaiserhäuser hat die 
Umwälzung, welche sie durch den Brand und die 
Umbauten unter Nero erfuhren, wie gesagt, nichts 
geändert. 

Aus dem Gesagten erhellt, um das nochmals zu 
betonen, dass die area Palatina den Hauptplatz des 
Berges darsteUt, auf welchen die Vorderfronten der Pa- 
läste, der domus Augustana und der domus Tiberiana, 
sowie diejenige des Apollo-Tempels hin gerichtet w^aren. 

In der beigefügten Reconstruction ist der Versuch 
gemacht, eine Darstellung dieses sicherlich grossartigen 
Anblicks zu geben (fig. 8). 



VI. KAPITEL. 

DIE F L A V I E R. 

Ein durch Missregierung entsittlichtes Volk ist nicht 
leicht zu leiten, aber ein gerechtes und wohlwollendes 
Handeln gewinnt seine Dankbarkeit. 

Vespasian zögerte nicht, den Römern das gesammte 
Gelände zurück zu geben, welches die domus aurea 
eingenommen hatte. 

Er beschränkte den Raum der Caesaren-Paläste wieder 
auf den Palatin. Das ist natürUch nur ein Zug seiner 
Thätigkeit, aber es ist bezeichnend für sein Wirken 
und hier sollen nur von einseitigem Standpunkte, von 
der area Palatina aus, Streiflichter auf die Gesammt- 
politik geworfen werden. 

Wer von der obersten Gallerie des Colosseums 
die Ausdehnung der domus aurea betrachtet, wird 
eine ungefähre Vorstellung von dieser unermesslichen 
Anlage gewannen und beurtheilen können, welche 
Arbeiten es erfordern musste, um dies Alles verschwinden 
zu lassen und zugleich das Colosseum, das forum des 
Vespasian und den Friedenstempel zu schaffen. Es 
geschah im Laufe von wenig über lo Jahren; denn 
schon im Jahre 80 konnte Titus das Colosseum, wenn 
auch nicht ganz vollendet, einweihen. Mit diesen 
unvergleichbar grossartigen Bauten fielen diejenigen an 
den Palatin-Palästen zusammen. Sueton erwähnt die 
Letzteren nicht, berichtet nur von dem Tempel des Frie- 
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dens, dem des Claudius, welchen Agrippina begonnen 
hatte, und dem Amphitheater. Aber diese Lücke in der 
Berichterstattung ist nicht hier allein bemerkbar, es 
scheint vielmehr, dass die Schriftsteller bei Aufzählung 
der kaiserlichen Bauten immer nur das anführten, was 
für die Oeffentlichkeit bestimmt war und von den 
Umänderungen und Schöpfungen bei den Kaiserpalästen 
absichtlich schwiegen. 

Jedenfalls hat Vespasian nicht nur die alten Paläste 
restaurirt und die etwaigen Verbindungen mit dem gol- 
denen Hause abgerissen, sondern auch den Bau des 
eigentlichen Flavierpalastes, den später Nerva aedes pu- 
blicae populi Romani nannte, an der Stelle der domus 
Augustana begonnen. Die Einsattelung des Berges, 
welche Cermalus und Palatinus ursprünglich trennte, 
wurde durch den Palast, vielleicht auch schon durch 
denjenigen des Augustus, überbrückt. Vespasian residirte 
meistens in seiner Villa in den Sallustischen Gärten, 
also in dem heutigen Ludovisi-Quartier. Domitians 
Hofhaltung war von Anfang im Flavierpalast. Dar- 
aus folgt, dass die bauliche Fertigstellung desseben 
dem ersteren Kaiser zugeschrieben werden muss und 
Domitian nur die innere Einrichtung in ihrer ganzen 
schliessHchen Pracht vollendete. 

Wir wissen, dass zur Regierungszeit des dritten 
Flavier das Bild um die area Palatina sich vervollstän- 
digte und dass wir nun, um das noch einmal zusammen 
zu fassen, rechts den Tiberiuspalast und den des Ca- 
ligula, links den Apollo-Tempel und vor uns den Palast 
der Flavier sehen. Ohne der genaueren Beschreibung 
im letzten Kapitel vorzugreifen, soll nur in grossen Zü- 
gen eine allgemeine Schilderung dieses mächtigen 
Baues hier gegeben werden, damit sich der Halbkreis 
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chronologisch schliesst und die ganze Scenerie vor un- 
serem Geiste steht, in welcher sich das officielle wie pri- 
vate Leben der Römischen Caesaren mit allem Getriebe 
der grossartigen Hofhaltung und mit der Entfaltung 
unerhörten Glanzes abspielte. Die nebenstehende Re- 
construction (fig. 9) wird der Beschreibung wirksam 
zu Hilfe Kommen. 

In der Front erhebt sich zunächst eine mächtige 
Terrasse, 20' hoch über der area. Zu derselben führen 
nur seitlich gelegene Treppen, ein gross angelegter 
Aufgang fehlt. Das mangelnde Vertrauen zwischen 
Fürst und Volk in Domitians Regierung findet hier 
einen architektonischen Ausdruck; eine breite Freitreppe, 
welche grossen Massen den gleichzeitigen Aufgang zum 
Palaste gestattet hätte, duldete der argwöhnische, stets 
Empörungen und Mordanfälle befürchtende Kaiser nicht. 
Auf der Terrasse erhob sich ein mächtiger porticus aus 
22 Säulen von GipoUino und von diesem führen drei 
grosse Thüren in ebensoviele Säle von verschiedenen 
Dimensionen. Der mittlere ist die Aula regia, der grosse 
Thron- und Empfangssaal, rechts die basilica oder der 
Raum für die Gerichtssitzungen, links das Lararium, das 
AUerheiligste des Palastes mit den Hauspenaten. 

Die Breite der aula beträgt 10™ mehr als diejenige 
des Mittelschiffes der Peterskirche. Von der Höhe 
der Fagade kann man sich schwer eine Vorstellung 
machen, weil man nicht genau weiss, was sich über den 
Wölbungen noch aufbaute. Aber die Ausdrücke, in 
denen zeitgenössische Schriftsteller von dem Palaste 
reden, geben Anlass, hier an Unermessliches zu glauben: 
'* Ossa auf Olymp gethürmt, Säulen, die den Erdball 
tragen könnten, wenn Atlas ruhen wollte, in den Aether 
aufragende Gewölbe, deren Goldverzierungen sich mit 
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der Himmelsbläue einigen '* u. s. w. Mit solchen Wor- 
ten schildern Leute diesen Anblick, die durchaus nicht 
mit sonst kleinlichen Verhältnissen zu vergleichen 
brauchten, denn sie hatten das goldene Haus gesehen 
und kannten das danebenstehende Colosseum. 

Um sich den Prachtanblick von der area Palatina 
aus auf die rings gethürmten Gold- und Marmorberge 
ganz auszumalen, müssen wir, glaube ich, unserer Phan- 
tasie die schärfsten Sporen geben und uns vergegen- 
wärtigen, dass hierher die Blicke der damals civilisirten, 
und wenigstens im Orient, wohl glanzgewohnten Welt 
mit dem Verlangen gerichtet waren, nur einmal den 
Palast des Gottes in Rom schauen zu können. 

Plutarch vergleicht Domitian mit Midas, der Alles, 
was er berührte, in Gold verwandelte. Also nicht nur 
Marmor in allen Farben und Arten, nicht nur gross- 
artigste Verhältnisse und feinste Ausführung der Ar- 
chitektur bis in die kleinsten Einzelheiten haben wir 
uns hier zu denken, sondern auch die Anwendung von 
reichsten Vergoldungen an dem ganzen Gebäude, an 
der Aussenfagade wie im Inneren. Und wer hierbei 
die Vorstellung von überladenem Geschmach und dem 
Protzenthum des Emporkömmlings hat, die ja bei der 
Herkunft der Flavier und dem Charakter Domitians 
nahe liegt, ziehe gleichzeitig in Rechnung, dass die Ge- 
sammtausführung von Künstlern herstammte, deren 
Werke die Nachahmer der Renaissance und unserer Zeit 
nicht mehr in gleich vorzüglicher Weise herzustellen 
vermochten. 

Den drei genannten Sälen folgt dann das ungeheure 
Peristyl, der offne Säulenhof mit Gartenanlagen, und 
von diesem gelangte man in den Speizesaal, die cena- 
tio Jovis, zu dessen beiden Seiten je ein Nymphäum, 
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das heisst ein zur Abkühlung nach dem Mahle einge- 
richteter Raum lag. 

Den so kurz geschilderten Palast hat man sich mit 
dem irrthümlich oft domus Augustana genannten Hause 
unter Villa Mills baulich vereinigt und mit dem Palaste 
Tiberius-Caligula durch Gänge verbunden zu denken, 
so dass der Complex aller Gebäude der Hofhaltung 
diente. Auch das Haus der Livia ist durch den Crypto- 
porticus ohne Betreten der Strasse zugänglich. Hinter 
den gesammten Kaiserbauten liegen die nach dem Ne- 
ronischen Brande wieder hergestellten Tempel und 
Heiligthümer der alten Zeiten, 

Dieses nunmehr gewonnene Gesammtbild des Kai- 
serlichen Palatin, in dessen Rahmen sich das Leben 
und Wirken des Domitian, Nerva, Trajan, Hadrian, 
und der Antoniner abspielte, möge sich nun vor unserem 
Geiste mit entsprechenden Gestalten füllen. Eine ge- 
drängte Schilderung des Hofhalts, einige Erinnerungen 
an aus damaliger Zeit bekannte Vorgänge sollen einen 
Augenblick den alten Mauern ungewohntes Leben geben. 
Eine grossartige Bühne ist vorhanden, es verlangt uns 
nach Handlung: 

Das Halbdunkel der ersten Morgendämmerung la- 
gert auf der area Palatina, die ersten Strahlen der auf- 
gehenden Sonne beleuchten nur den goldgeschmückten 
Giebel des Palastes, der untere Theil und die Terrasse 
liegen noch im Schatten. Der w^eite Platz ist trotz der 
frühen Stunde von einer offenbar erregten und gespann- 
ten Menge von Togaten erfüllt. An der seitlichen 
Treppe zur Terrasse steht ein Posten der Prätorianerj 
auch in der toga, denn in dieser Kleidung zieht die looo 
Mann starke Palastwache auf. Im Porticus eilen mit 
leisen Schritten Sklaven mit wichtigen Mienen umher. 
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lauschen an den Vorhängen der grossen Eingangsthore 
oder flüstern gönnerhaft herablassend mit den Bevor- 
zugten, welche sich gleich bis vom heranwagen dürfen. 
Es sind die Freunde des Kaisers, die er täglich zu dieser 
Stunde empfängt, auch wenn nicht, wie heute, allge- 
meiner Empfang (" publica, promiscua salutatio '*) statt- 
findet. Das hohe Recht der täglichen Zulassung, welches 
eine wichtige, bevorzugte Stellung verleiht und viel 
beneidet ist, legt auch die unbedingte Verpflichtung des 
täglichen Erscheinens auf; wer sie versäumt, ist des Todes. 
Heute ist aber allgemeiner Empfang, der nur am Neujahrs- 
morgen, bei Regierungsantritt oder bei besonders freu- 
digen Anlässen abgehalten wird. Der Palast ist prächtig 
geschmückt, kein Römer von Rang und Stand fehlt unter 
den Wartenden auf der area. Die Senatoren sind voll- 
zählig versammelt, einige Grammatiker benützen die 
Zeit, bis die Meldung vom Erwachen des Kaisers erfolgt, 
um strittige Fragen zu erörtern. Endlich treten des Do- 
mitian beide ersten Kämmerer in den porticus und 
künden den Harrenden, dass die grosse Stunde des 
Empfanges gekommen sei. Die zwei Männer, Parthe- 
nius und Sigerus sind die wichtigsten Personen am 
Hofe, verdiente Würdenträger bewerben sich um ihre 
Gunst, ehrwürdige Senatoren beugen sich vor den frühe- 
ren Sklaven des Kaisers. Aengstlich und erwartungs- 
voll tritt nun die Menge langsam in den Palast ein ; am 
Gitter untersuchen die Diener Jeden, ob er nicht Waffen 
bei sich führe. Auf der area bleiben nur Wenige zu- 
rück, die keinen Zutritt haben und nur aus Prahlerei 
gekommen sind; unter ihnen ein Narr, der des Tages 
zehnmal die Strasse zum Palast hinauf läuft und nichts 
als Parthenius und Sigerus im Munde führt. 

Von den in den Palast Eingetretenen haben durch- 
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aus nicht Alle Zutritt bis in das Schlafgemach des 
Kaisers, wo dieser sich während des Ankleidens mit 
seinen näheren Freunden unterhält. Die Meisten sind 
froh, bis zu einem Vorhange (" velum '*) vordringen zu 
können, von dem aus sie Einblick in das Innere, viel- 
leicht den Anblick des Kaisers selbst haben. 

Eine Inschrift (auf der via Tiburtina 1890 gefun- 
den) trägt den Namen des Prätors Sabinus (habenti 
quoque salutationem secundam Irap. Antonini Pii), der, 
quasi als Titel, das Recht der zweiten salutatio (Be- 
grüssung) hat. Die Freunde des Kaisers unterscheiden 
sich in die der ersten, zweiten etc. admissio. Vielfache 
Inschriften, die von liberti ab ammissione reden, machen 
die Wichtigkeit dieses Amtes klar. Wahrscheinlich 
ist, was Gatti annimmt, dass die erste Salutatio oder 
Admissio den Consuln, die zweite den Prätoren zukam. 

Am letzten velum steht der Oberkämmerer, ein 
Freigelassener, der aus niederem Sklavenstande zu die- 
ser hohen Stellung aufgestiegen und nun eine der ein- 
flussreichsten Personen am Hofe ist. 

Er steht an der Spitze eines sehr zahlreichen Perso- 
nals von Freigelassenen und Sklaven, den Kammerdie- 
nern der ersten und zweiten Station, je nachdem sie 
der Person des Kaisers näher oder ferner stehen. Die 
grosse Zahl ergiebt sich daraus, dass ein eigener Dienst 
für die kranken Kammerdiener und für das ihnen zu 
liefernde Getreide eingerichtet war. Im Vorzimmer 
sieht man ausser den zahlreichen Dienern, den Bart- 
scheerern, Pagen etc. die Verwalter der verschiedenen 
Hofämter, denen wieder ein grosses Personal unterstellt 
ist: Die Chefs des Rechnungsamtes, des Amtes der 
Bittschriften und Beschwerden, des Studienamtes, der 
Hofschauspieler und Hoftänzer. Unter den Pagen und 
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Lieblingsknaben, dea delicati, bemerkt man in der Nähe 
des Kaisers besonders den schönen Freigelassenen Ca- 
rinus, den zu verherrlichen Statins und Martial wettei- 
fern. Letztezer sagt: Unter tausend dem Ganymed 
gleichen Dienern ist er dem Kaiser der liebste. 

Alle Genannten sind Freigelassene, vielbeneidete 
und vielumworbene, wichtige Personen, die meist zu 
grossem Reichthum gelangten. Aber selbst unter dem 
Heer der Sklaven giebt es nicht wenige, die Bedeutung 
und Vermögen gewannen und um deren Gunst man 
sich bemüht, deren Hochmuth man zu ertragen hat. 
Seneca spricht davon, dass es Leute gebe, die sich in 
ihrer Sänfte in den Park eines Thürstehers oder noch 
geringerer Sklaven tragen lassen und es als einen Vorzug 
ansehen, von ihnen gcküsst zu werden. 

Zu den vornehmsten Sklaven gehörten die Dispen- 
satoren (Rechnungsführer, Zahlmeister, Intendanten). 
Die Leibärzte, Hofastrologen, Prinzenlehrer gehörten 
nicht zum kaiserlichen Hause, waren aber im Dienste 
des Hofes. Voraus bemerkt sei, dass sich im 3**** Jahr- 
hundert; mit dem Eindringen orientalischer Sitten, der 
Umfang des kaiserlichen Haushaltes noch vermehrte. 
Julian der Abtrünnige fand nach Libaous 1000 Köche, 
ebensoviele Bartscheerer, eine noch grössere Zahl von 
Mundschenken, Schwärme von Tafeldienern und Eu- 
nuchen vor. Und unter allen den Sklaven der Kaiser 
war Keiner, dei nicht Uebergriffe machte, der nicht Land 
besitzen, mit eigener Equipage fahren und den Herren 
spielen wollte. 

Bezeichnende Bilder von dem Leben im Palaste ge- 
ben weiter Schilderungen der Gastmähler des Domi- 
tian, die man bei Statins, Plinius, Martial und Cassius 
Die liest. Der herrliche Speisesaal mit dem Ausblick 



74 VI. KAPITEL 



auf die Gartenanlagen des Peristyls, zu beiden Seiten 
flankirt von den Nymphäen mit ihren unter Blumen 
und herrlichen Statuen rauschenden Wasserkünsten, 
ausgestattet mit allem denkbaren Luxus, allen Effekten 
der Dekorationskunst mit Marmor und Gold, war 
sicher des Namens Cenatio Jovis würdig. In ihm 
liegen die Gäste des Kaisers, in culinarischen Genüssen 
schwelgend, von schönen Knaben und Mädchen bedient, 
die goldgestickte Kleider tragen. In überschwänglichen 
Worten preist sich Statius glücklich, als er zum ersten 
Male zu solchem Gastmahle geladen war. Er nennt den 
Tag den ersten seines Lebens, die Schwelle seines Da- 
seins und ruft aus : ^' War es mir wirklich gestattet, 
diess Antlitz beim Becher zu schauen und in Gegen- 
wart des Kaisers meinen Platz zu behalten ? " Martial 
sagt, wenn er zugleich von Domitian und Jupiter ein- 
geladen würde, ginge er ohne Zaudern zum Ersteren, 
selbst wenn der Himmel näher und der Kaiserpalast 
ferner läge. Plinius dagegen beschwert sich über die 
hochmüthige Behandlung, welche die Senatoren beim 
Gastmahle des Domitian erfuhren. Der Kaiser habe 
sich vorher satt gegessen und während des allgemei- 
nen Mahls nur den Beobachter und Aufpasser gespielt. 
Die Speisen habe er den Gästen mehr vorwerfen, als 
vorsetzen lassen. 

In diesem Urtheile spricht berechtigter Hass mit, aber 
auch die gereifte Anschauung eines Mannes, der sich 
von äusserem Glänze nicht blenden lässt. 

Ein ganz eigenartiges, für Domitians Denkart be- 
zeichnendes Bild gewinnen wir weiter aus folgender 
Erzählung des Cassius Dio (67, 9): Der Kaiser lud 
einmal die Ersten des Senats und der Ritterschaft zur 
Mahlzeit. Mit hochgespannten Erwartungen treten die 
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angesehenen Gäste in den bekannten Saal, den sie in 
strahlendem Glänze zu sehen gewöhnt sind und finden ihn 
schwarz verhangen, wie ein Grabgewölbe. Neben dem 
Platze eines Jeden liegt eine Tischkarte in Form eines Lei- 
chensteines. Daneben steht eine kleine trübe Grablampe, 
wie sie in den Gräbern aufgehängt werden. Elegante 
nackte Knaben, schwarz angestrichen, treten wie Gespen- 
ster ein, springen wie Dämonen um die Gäste und stellen 
sich zu ihren Füssen auf. Die Speisen, die bei Leichen- 
schmäusen üblich,werden in schwarzen Gefässen auf- 
getragen. Den Tod vor Augen, das entsetzliche 
Schauspiel nur als Vorwort einer grauenhaften Mord- 
scene betrachtend, verspeisen die Unglücklichen eine 
lange Reihe von Gerichten, die sie für ihre Henkersmahlzeit 
halten. Stille herrscht, nur. der, Kaiser hält eine Rede 
von Dingen, die auf den Tod Bezug haben. Die zitternd 
in ihre Wohnungen Gelangten aber empfangen kurz 
darauf, durch schw^arz gekleidete Boten, glänzende Gast- 
geschenke zum Trost für die ausgestandene Angst. Ein 
Zeichen, dass das Ganze nur ein geschmackvoller Witz 
des leutseligen Gastgebers w^ar. Welchen Gegensatz zu 
solchem Festbericht aus der Zeit Domitians bilden die 
Erzählungen über die Tafel seines Bruders Titus, bei 
welcher diesem einfiel, er habe den ganzen Tag noch 
Niemandem eine Gnade erwiesen und darum den an 
christliche Auflfassung erinnernden Ausspruch that : 
" Freunde, ich habe einen Tag verloren ". 

Die grausamen Handlungen, die rücksichtslose Re- 
gierungsweise Domitians, der darin dem wahnsin- 
nigen Caligula wenig nachgab, sind so bekannt, dass 
weiteres Eingehen darauf für die Betrachtung des Schau- 
platzes unnöthig erscheinen kann. Wir sehen den aus 
berechtigten Gründen argwöhnischen Despoten im ge- 
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räumigen Peristyl seines Palastes umherwandeln, dessen 
Wände er mit einer spiegelartig wirkenden Marmorart 
bekleiden Hess, so dass er immer sehen konnte, was 
hinter ihm stehende Personen vornahmen. Wir sehen 
ihn im einsamen Privatgemache Fliegen aufspiessen, 
sehen aus der prächtigen Basilica, in der er zu Gericht 
sass, Tausende zu unmenschlichen Hinrichtungen ab- 
führen und vergegenwärtigen uns schliesslich, wie der 
Kaiser, der sich als Gott verehren Hess, in demselben 
Prachtraume, den seine Verschwendungssucht geschaf- 
fen, nach tagelanger Todesangst durch die Hand von 
Mördern endigte, deren That uns entschuldbar erscheint. 

Grösster Glanz, tiefstes Elend ! Der Palatin hat sich 
mit beispiellos grossartigen Palästen angefüllt, aus dem 
einfachen Berge, der grau in grau erschien, ist ein gold- 
strahlendes Wunderwerk geworden ; aber wohlthuender 
ansprechender war der frühere Eindruck aus einer ein- 
fachen, tüchtigen Zeit. 

Zur Betrachtung der letzten Kaiserbauten müssen 
wir nun die area Palatina verlassen, durch den Flavier- 
palast durchgehen, an der Südwestfront desselben die 
Treppe halblinks hinabsteigen, um den Hippodrom zu 
erreichen. Auch diesen durchschreitend gewinnt man 
auf einer in der Ostecke hinaufführenden Treppe, die 
Terrasse vor dem Kloster S. Bonaventura. Von hier aus 
ist ein umfassender Ueberblick über Hippodrom und 
einen Theil der Severus-Bauten gegeben und wir lassen 
diese letzten Palastbauten im nächsten Kapitel vor 
unseren Blicken erstehen. 



VII. KAPITEL. 

DIE KAISER DES 2^*^" UND 3^^" JAHRHUNDERTS. 

SEPTIZONIUM DES SEPTIMIUS SEVERUS. 

GESAMMTBILD DER PAL AESTE UM 3OO N. CHR. 

Der schon erwähnte Umstand, dass die zeitgenös- 
sischen Schriftsteller bei Berichten über die bauliche 
Thätigkeit der einzelnen Kaiser die Veränderungen an 
den Palatinischen Palästen fast garnicht berücksichtigen 
und nur davon erzählen, was an Verschönerung und 
Neuschaffung öffentlicher Gebäude, an Tempeln, Fora, 
Basiliken etc. geschah, erschwert die Aufgabe, genannte 
Paläste chronologisch aufzubauen. Von dem Neubau 
des Jupiter-Tempels nach dem Brande unter Vitellius 
seitens Vespasians haben wir Berichte, die sogar in 
Einzelheiten gehen ; der Bau des Friedens-Tempels und 
der des grossen Amphitheaters sind besprochen, von der 
Erbauung des Flavierpalastes fehlt jede Notiz. Es 
ist anzunehmen, dass hierin eine Absicht liegt, dass in 
den Vordergrund gerückt werden sollte, was die Kaiser 

für das Volk thaten, dagegen das mit Stillschweigen 
übergangen wurde, was ihrerseits für die eigene Be- 
quemlichkeit und die Glanzentfaltung ihres Hofes ge- 
schah. So hört man auch nichts von Veränderungen 
an den Kaiserlichen Wohnungen unter Nerva, Trajan, 
Hadrian und den Antoninen. Und doch ist es mehr 
als unwahrscheinlich, dass in den ungefähr 100 Jahren 
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von Domitian bis zu dem Feuer unter Commodus an 
dem Palaste nicht erhebliche Veränderungen und Ver- 
besserungen vorgenommen sein sollen. Nerva schrieb 
über das Hauptthor des Flavierpalastes: " Aedes pu- 
blicae populi Romani ". Wahrscheinlich geschah diess 
bei Gelegenheit von Ausbesserungsarbeiten an der vor- 
deren Facade. Trajan, dessen privata in der 13"" Re- 
gion, auf dem Aventin lag, mag dort für gewöhnUch 
seine Wohnung gehabt und nur die grossen Empfänge 
auf dem Palatin gegeben haben. Neben dem grossar- 
tigen Forumsbau, dem seiner Thermen und seines 
Aquaeducts mag kaum gleichzeitig an den Palatin- 
Palästen etwas geschehen sein. Zu keiner Zeit deren 
Bestehens hatten sie einen milderen, wohlwollen- 
deren und freigebigeren Herren und waren die Gast- 
mähler in ihnen mehr bewundert, nicht nur wegen dem 
Gold und Silber auf den Tafeln, der Feinheit der Küche, 
sondern besonders wegen der Liebenswürdigkeit und 
Freundlichkeit des Kaisers. Unter der Regierung Ha- 
drians wurde in Rom überall gebaut und ausgebessert. 
In fast allen antiken Gebäuden der Stadt finden sich 
Ziegelstempel dieses Kaisers, auch im Flavierpalast und 
besonders in dem Monumente, welches wir nun vor uns 
haben, dem Hippodrom des Palatin. Auch dieser Kaiser, 
wie alle durch Adoption zur Herrschaft gelangten, besass 
seine Privata und bewohnte sie auch weiter während 
der Regierung, so dass der Palatin-Palast nur etwa in 
der Art benutzt wurde wie das Königliche Schloss in 
Berlin von Kaiser Wilhelm I. Die Privata Hadrians 
lagen in der 12**° Region zwischen der heutigen Kirche 
S. Sabba und Porta di S. Paolo. Die Antonine dagegen 
bewohnten den Palatin wieder. Antoninus Pius resi- 
dirte in der domus Tiberiana, die jedenfalls zu diesem 
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Zwecke besonders neu hergerichtet und im Inneren 
verändert wurde. Für seinen Adoptivsohn Marc Aurel 
hatte dieser Kaiser den Apollonius als Lehrer nach Rom 
kommen lassen. Derselbe weigerte sich in den Palast 
zu kommen, weil der Schüler zum Lehrer, nicht der 
Lehrer zum Schüler gehen müsse. Antoninus meinte 
darauf scherzend : Bis Rom hat er reisen können, nun 
kann er nicht den Weg zum Palatin hinauf machen. 

Von Verus hören wir, dass sein Lieblingspferd häufig 
zu ihm in denselben Tiberiuspalast hinein geführt wurde, 
also wohl über Treppen und durch Wohnräume. Die 
neuesten Ausgrabungen zwischen dem sogenannten 
Augusteum und dem Palatin legten in den letzten Tagen 
(Mai 1900) ein Stück eines Aufganges frei, der wie ein 
zum Kaiserpalast hinaufführender Reitweg aussieht. 

Von baulichen Veränderungen hört man auch unter 
den Antoninen nicht. Es muss nur angenommen werden, 
dass alle Paläste und ihre Umgebungen dauernd in 
dem prächtigen Zustande, den die Flavier ihnen ge- 
geben hatten, erhalten wurden, bis die gewaltige Feuers- 
brunst unter Commodus fast Alles vernichtete, was nicht 
durchaus feuersicher war. Da der Apollo-Tempel, 
dessen Marmor 150 Jahre später zu Kalk verbrannte, 
dieses Feuer überstand, kann man vielleicht schliessen, 
dass auch in den Palästen die marmornen Säulen und 
Wände nicht litten, sondern nur die Holzdächer ab- 
brannten und die inneren Einrichtungen ein zweites 
Mal zu Asche wurden. Anderen Falles würden die 
im Flavierpalaste gefundenen Reste nicht die edlen 
Formen aus den besten Zeiten klassisscher Kunst auf- 
weisen, sondern dem Styl angehören, den der Severus- 
Bogen auf dem Forum zeigt. 

Sever erneuerte und reparirte nach dem Brande 
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von 191 alle Baulichkeiten des Palatin und gab den 
Gesammtpalästen einheitliche Gestalt. Er vereinigte 
aber nicht die einzelnen Gebäude zu einem grossen zu- 
sammenhängenden Palaste, wie die Reconstruction 
Bianchinis es darstellt, sondern behielt den ursprüngli- 
chen Grundriss der einzelnen, nur durch Gänge ver- 
bundenen alten Gebäude bei. 

Er vollendete ferner den Hippodrom oder das Sta- 
dium und baute endlich seinen neuen Palast an der 
Südecke des Berges mit dem Septizonium. Wir be- 
trachten zunächst den vor uns liegenden Hippodrom. 
Er liegt an dem ursprünglichen Südostrande des Pala- 
tins. Von hier ab begann der alte Berg nach dem Thale, 
das ihn vom Caelius trennt, abzufallen und zwar in 
sanfterer Neigung, als. an der entgegengesetzten Seite. 
Schon Augustus hatte hier neben seinem Hause einen 
Garten angelegt, vielleicht in kleinerem Umfange; denn 
wir wissen, dass der Gründer des Principats das Ent- 
eignungsverfahren nur sehr vorsichtig angewandt hat, 
dass sogar die Gestalt seines Forums wegen dieser 
Rücksichtnahme geschmälert wurde. Domitian be- 
gann den Bau des Hippodroms, Hadrian führte ihn 
weiter aus und Severus schloss ihn nach Süden mit 
einer hohen Exedra ab. 

Das Gebäude wurde bis vor Kurzem für ein Sta- 
dium, das heisst für einen Schauplatz von Rennen und 
Wettspielen gehalten, auch sein anderer Name Hippo- 
drom schien auf diese Bestimmung hinzuweisen. Sie 
wurde jedoch bald angefochten, als man nach Vollen- 
dung der Ausgrabungen die ganze Construction übersah. 
Die enge Stellung der Säulen, zwischen denen nur 2-3 
Personen hätten stehen könuen, die seitlichen breiten 
Wasserrinnen aus Marmor konnten mit der Bestimmung 
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eines Stadiums nicht in Einklang gebracht werden und 
die marmornen Grenzlinien in der Mitte, mit welchen 
die Alten stets in ihren Gärten Blumenbeete und Gänge 
zu trennen pflegten, wiesen bestimmt darauf hin, dass 
man es mit einem prachtvollen Gewächshause zu 
thun habe. Die kleinere ovale Arena im südwestlichen 
Theile des Hippodroms erkannte man bald als Werk 
des Mittelalters. Aber der Name Hippodrom, der über- 
liefert war^ konnte nicht weggeleugnet werden. Pro- 
fessor Marx gebührt das Verdienst, hier völlige Klar- 
heit geschaflfen zu haben. Er wies aus mehreren Stellen 
der Grammatiker nach, dass die Bezeichnung Hippo- 
drom sehr häufig für Gärten angewandt wurde, dass 
sogar Privatleute kleinere Anlagen bei ihren Häusern 
so nannten. Damit war jeder Zweifel behoben. Wir 
wissen, dass hier ein prachtvolles, in Ausschmückung 
und Grösse niemals übertroffenes Gewächshaus stand. 

Die hier beigefügte Zeichnung einer Reconstruction 
giebt wahrscheinlich ein ziemlich wahrheitsgetreues 
Bild desselben, wenn auch die obere Parade freie Er- 
findung des Zeichners ist (fig. lo). 

Die schönen Säulengänge muss man sich nun in 
rosa Marmor ausgeführt denken, in ihnen die Mei- 
sterwerke der Griechischen Plastik aufstellen, welche 
hier in reicher Zahl gefunden wurden, und in der Mitte 
eine Fülle südlicher Pflanzen, seltener Blumen sehen. 
Dass der Abschluss des grossen Raumes durch die 
Exedra erst von Septimius Severus gebaut wurde und 
nicht schon bei Hadrian bestand, ist zwar nur eine 
Annahme, aber eine wohl berechtigte; denn vor der 
Erstehung des neuen Palastes und der Bäder auf dieser 
Seite hätte Niemand einem Garten die Aussicht derartig 
benommen, wie es durch die Exedra geschieht. Die- 

6 
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selbe hängt mit der Einrichtung der Bäder und dem 
ganzen Palast zusammen und gewährte jedenfalls den 
Kaisern nach wohlthuendem Bade einen erquickenden 
Aufenthalt, wo unter Blumenduft, Natur und Kunst 
wetteiferten, die Sinne zu bezaubern. Freilich kann 
der sogenannte Severus- Palast auch schon von den 
Antoninen gebaut sein. 

Die Einzelheiten des Kaiserlichen Gartens werden im 
letzten Kapitel beschrieben. Hier möge nur ein allge- 
meiner Ueberblick gewonnen werden, der zugleich klar 
macht, wie sich durch den verbindenden Hippodrom 
der neue Bau des Severus an die übrigen Paläste an- 
gliederte. 

In die Verlängerung der Nordostfront, also an die 
Stelle der Terrasse, auf welcher wir stehen, setzt De- 
glane (^Ga^ette archioL 1888, 152) die Bibliotheca Apol- 
linis und reconstruirt hier nach den gefundenen Resten 
das Gebäude mit grosser Wahrscheinlichkeit. Der 
Hippodrom ist so von zwei Seiten durch die domus 
Augustana und die zu ihm gehörigen Bauten begrenzt, 
er ist der von Domitian und Hadrian verschönerte 
Garten dieses Hauses. Den anderen Garten, welchen 
Domitian anlegte, die Adonäa oder horti Adonis, kön- 
nen wir nach seiner Lage auf dem Palatin nicht sicher 
bestimmen, obgleich er auf dem capitolinischen Stadtplan- 
fragment verzeichnet ist. j 

Um nun zu sehen, wie der Hippodrom abgeschlossen J 

und auf dieser Seite der neue Palast und das Septi- 
zonium gebaut wurde, wechseln wir zum letzten Male 
unseren Standort und gehen an der Südseite der 
Exedra entlang nach der Terrasse auf der Südspitze 
des Keiserpalastes. Ich sage nicht des Palatin, denn die 
Höhe ist künstlich geschaffen, der Berg wurde nach 
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dieser Seite von den Kaisern durch enorme Substructio- 
nen vergrössert, um auf ihnen diese letzten Bauten 
erstehen zu lassen, deren Bestimmung nur zum Theil 
ersichtlich und bekannt ist. An die Exedra des Hip- 
podroms schlössen sich die Bäder und an diese wieder 
nach dem Circus zu eine Kaiserliche Loge. Vor diese 
von aussen vermuthlich sehr unregelmässig aussehende 
Front baute Severus einen hohen, das Ganze deckenden 
Fa^adenbau von ganz geringer Tiefe, das sogenannte 
Septizonium. 

Von diesem Gebäude ist es unzweifelhaft, dass es 
von Severus herrührt, während die Exedra des Hip- 
podroms und die Bäder, die Kaiserliche Loge und alle 
übrigen an der Südspitze gelegenen Bauten sehr wohl 
Hadrian und den Antoninen zugesprochen werden 
können. Dasselbe ist der Fall mit den Substructionen 
ganz gleichen Charakters an der Nordostseite der domus 
Tiberiana über dem atrium Vestae auf dem forum. 
Wenn auch Caligula nach Sueton die domus Tibe- 
riana nach dem forum zu erweitert hat, und dieser 
Theil der Ruinen daher von Vielen heute mit domus 
Gajana bezeichnet wird, müssen wir doch annehmen, 
dass die Fa^ade der domus Tiberiana auch nach diesen 
Erweiterungen südwestlich vom clivus Victoriae abschloss 
und dass die nordöstlich des clivus gelegenen Bogen 
und Räume dem 2**" Jahrhundert angehören, also einem 
Neubau der Antoninischen Epoche. Die heute hier 
sichtbaren Ziegelconstructionen reden zu deutlich, als 
dass hieran gezweifelt werden könnte. Die Reconstruc • 
tionsarbeiten des Severus nach dem Brande unter Com- 
modus umfassten demnach die gesammte domus Ti- 
beriana in der so gewonnenen Gestalt und die domus 
Augustana mit Einschluss des Hippodroms und der 
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südlich desselben gelegenen Bauten, und es mag hier 
nochmals hervorgehoben werden, dass diese gesaramten 
Kaiserpaläste sowohl damals, wie bis in die letzten 
Zeiten der Kaiser, mit dem allgemeinen Sammelnamen 
domus Augustana und Tiberiana bezeichnet wurden. 
Die Namen domus Gajana, domus Flavia oder Do- 
mitiana sind Erfindungen späterer Zeit und haben keine 
urkundliche Berechtigung. Wenn ich sie in den vori- 
gen Kapiteln auch angew^andt habe, war diess eine 
Concession an vieljähriges Herkommen. Auch von 
einer domus Severiana ist niemals die Rede, obgleich 
die grossen Ruinen am Südende des Palatin heute 
Severus-Palast heissen. Diese, sowie die Substructio- 
nen über dem atrium Vestae reden nur davon, dass 
der Palatin für die Ansprüche der Kaiser nach Hadrian 
zu klein geworden war, dass die Paläste erweitert 
werden mussten und dass diess nur möglich war, wenn 
der Berg selbst durch grossartige Arbeiten, vom Thale 
bis zum obersten Plateau hinauf, vergrössert wurde. 

Was das eigentliche Werk des Severus, das Septi- 
zonium betrifft, eines der am meisten besprochenen 
und am meisten verkannten Gebäude des alten Palatin, 
so muss bei ihm zunächst bedacht werden, zu welchem 
Zwecke es erbaut war. 

Septimius Severus war bekanntlich Africaner und 
Emporkömmling. Er wünschte, dass seine Landsleute, 
die auf der via Appia nach Rom kämen, zunächst 
den Anblick eines von ihm errichteten Prachtgebäudes 
hätten und wollte die durch unregelmässige Bauart 
verunstaltete Südfront des Palastes mit einer schönen 
Fa<;ade verdecken. 

Dem entsprechend war das Septizonium ein Bau 
in der Höhe des hinter ihm stehenden Palastes, eine 



ZWEITES UND DRITTES JAHRHUNDERT 85 



Art von point de vue, wie etwa das Maximilianeum in 
München oder der Pfingstberg bei Potsdam, ohne 
Tiefe und keine grossen Wohnräume enthaltend. 

Drei Säulenreihen standen neben einander von 
verwegener, luftiger Construction und aus drei Etagen 
floss - ähnlich wie bei der Fontana Trevi - Wasser in ein 
grosses Bassin. Sehr viel Wahrscheinlichkeit hat eine 
Hypothese, welche kürzUch Professor Marx aufstellte, 
dass das Septizonium Septizodium gehiessen habe, dass 
es den sieben Planeten geweiht gewesen sei. Damit 
wären alle Unklarheiten in BetreflFdes Namens behoben. 

Das Material des Baues waren kostbare Granit- 
und Marmorsorten, und das Ganze nahm unter den 
Prachtbauten der späteren Kaiserzeit jedenfalls einen 
hervorragenden Platz ein. 

Von der Grossartigkeit der vom Septizonium nach 
Süden zu verdeckten neuen Theile des Palastes er- 
langt man eine Vorstellung aus Dokumenten derer, 
die sie einst in besserer Verfassung sahen. Der so- 
genannte Severus-Palast soll 24,500 Quadratmeter be- 
deckt haben und vom Niveau des Palatin aus noch 
50 meter hoch gewesen sein. Das ergiebt, von den 
colossalen Substructionen abgesehen, eine Mauermasse 
von I V4 Millionen Kubikmetern. 

Nach Severus wurden auf dem Palatin nicht mehr 
weitere Palastbauten von nennenswerther Bedeutung 
aufgeführt. Wir wissen nur von einem Sonnentempel 
des Heliogabalus und den Diaetae ad Mammam, d. h. 
kostbaren Pavillons, die Alexander Severus zu Ehren 
seiner Mutter baute. Heliogabalus, welchem von Syri- 
schen Priestern geweissagt war, dass er eines gewalt- 
samen Todes sterben werde, soll einen hohen Thurm 
erbaut haben, von dem er sich hinunterwerfen wollte. 
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Der Platz vor diesem Thurme, auf den er ev. fallen 
würde, war mit kostbaren Edelsteinen gepflastert. Auch 
sein Tod sollte von höchstem Glänze begleitet sein. 
Aber die Vorbereitungen halfen ihm wenig; er wurde von 
Häschern erschlagen, sein Leichnahm durch die Strassen 
und Kloaken geschleift und dann in den Tiber geworfen. 

Die Herrschaft des Carus, Carinus und Numerianus 
ist nach den Scriptores Historiae Augustae bemerkens- 
werth durch eine neue Art von Spielen, die " um das 
Thor des Stalles auf dem Palatin gemahlt waren. " 
(Wo die Ställe der Kaiser gelegen haben, ist völlig 
unbekannt). Man sah dort Darstellungen von Neu- 
robaten, d. i. Seiltänzern, Tirhobaten, die an der 
Wand liefen, und es werden als betheiligt bei diesen 
Spielen genannt: 500 Spielleute und Sänger, 1000 Pan- 
tomimen und Gymnastiker. Auf der Bühne war ein 
sogenanntes pegma, d. i. eine Maschine, ähnlich denen, 
die auf unseren Theatern bei Zauber- und Feenstücken 
angewandt werden. 

Wo diese Vorstellungen stattfanden, ist nicht ge- 
sagt. Ein besonderes Gebäude wird wohl für dieselben 
nicht errichtet worden sein, es wäre dafür kein Platz 
mehr auf dem Palatin zu denken. Derselbe ist nun 
völlig mit Bauten bedeckt, der Berg strotzt von Gold, 
Edelsteinen, überladenem Luxus. 

Der erste Theil der gestellten Aufgabe, der Aufbau 
sämmtlicher Gebäude auf dem Palatin in geschichtlicher 
Reihenfolge, die Reconstruction der Kaiserpaläste ist 
somit beendet. Ein kurzer Rückblick und ein Zusam- 
menfassen des nunmehr gewonnenen Gesammtbildes 
soll nach Möglichkeit klären, was bei der Fülle des 
Stoffes verworren erschien. 
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Wir haben zunächst den südwestlichen Theil des 
Cermalus mit den uralten Heiligthümern des Römi- 
schen Volkes und dem Hause der Livia von den Pa- 
lastbauten abgetrennt. Dann sahen wir den Gründer 
des Principats etwa in der Mitte des Palatin sein Haus 
bauen und vergrössern, denselben auch den Apollo- 
Tempel mit der Bibliothek errichten. Unter Tibe- 
rius entstand der zweite Palast an der Nordwestseite. 
Seitdem bleiben bis in die letzte Kaiserzeit die Namen 
domus Augustana und domus Tiberiana für alle Pa- 
lastbauten bestehen. Die Erstere wird von den Fla- 
viern vergrössert und verschönt, der Garten des Augustus 
wird in ein Hippodrom oder prächtiges Gewächshaus 
umgewandelt. An dieses schliesst sich unter Hadrian 
und den Antoninen die Exedra mit den Bädern und 
der Palastbau südlich derselben, welcher ebenso wie 
eine Erweiterung der domus Tiberiana über den cHvus 
Victoriae hinaus, ungeheure Substructionen bedingte 
und schliesslich stellt Severus sein Septizonium oder 
Septizodium als Fa^ade vor die Südfront. 

So haben wir nun um 300 n. Chr. das ganze gross- 
artige und prachtvolle Bild der Kaiserlichen Paläste 
des Palatin vor unseren Blicken. 

Es will mit dem Auge der Phantasie betrachtet sein, 
gezeichnete oder geschriebene Schilderungen der wahr- 
scheinlichen Gestaltung erscheinen mir dabei nur hinder- 
lich. Die geistige Vorstellung muss vor Allem frei sein, 
wenn sie wirken soll. Das subjective Empfinden, was ich 
an dieser Stelle hatte, giebt die folgende Vision wieder : 

Epheuumrankt die Mauerreste ragen, 
Als einz'ge Zeugen von vergangener Zeit; 
Die Steine reden, die Ruinen klagen 
Vom Untergange alter Herrlichkeit. 
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Hia schweift der Blick zu blauer Bergesmasse, 
Und Albalonga's sagenhaftem Ort, 
Es führt die Appische, die Gräberstrasse, 
Aus Sein und Gegenwart das Denkenfort. 

Im Fluge rückwärts schweifen die Gedanken, 
Jahrtausende ein Augenblick umfasst, 
Die Phantasie durchbricht die Zeitenschranken 
Und vor mir steht der Palatin-Palast. 

Von Golde schimmernd und von Marmorglanze, 
Nicht klar erkennbar, aber wundervoll; 
Der Sonnenuntergang bestrahlt das Ganze 
Vom Septizonium bis zum Capitol. 

Im Osten des Apollo-Tempels Zinnen, 
Westlich der Göttermutter heil'ger Stein, 
Der Götter and're Bilder im Verrinnen 
Und darüber eines Kreuzes lichter Schein. 



I 



Da - blutbeströmt erscheinen diese Wände. - * 

Ein Jammerlaut, ein Fallen dumpf und schwer; 
Zum Himmel ringen Millionen Hände ! — 
Und wieder steh'n Ruinen um mich her. 

Von der Loge über dem Circus maximus werfen 
wir noch einen Blick auf diesen hinunter und verge- 
genwärtigen uns, wie hier die Kaiser mit ihrem Hothalte 
thronten, während unten die weissen, rothen, gelben \ 

und grünen Wagenlenker bis 7 mal unter lautem Jubel 
der Menge, welcher oft noch einige Meilen von Rom 
entfernt zu hören war, ihre Rosse zum rasenden Laufe 
um die 1200 raeter lange Rennbahn anfeuerten. Wir 
denken daran, wie einst Caracalla einige Zuschauer, 
welche zu laut einem Sieger zujubelten, der nicht zu 
den vom Kaiser bevorzugten Grünen gehörte, von . 
seinen Leuten im Circus selbst ergreifen und hinrich- 
ten Hess. 
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Von Elagabal und Severus Alexander sei noch er- 
wähnt, das einer von Beiden mehrere Strassen des Pa- 
iatin mit Porphyr pflastern liess. Der Glanz der Paläste 
war nicht mehr zu vermehren, die Verschwendung 
musste sich schon auf die Umgebung erstrecken. 

Aenderungen an den Palästen oder Neubauten auf 
dem Palatin werden unter der langen Reihe von Kai- 
sern bis zu Constantin nicht berichtet, auch nicht unter 
Diocletian. Aber es ist wohl anzunehmen, dass sie 
alle mehr oder weniger dazu beitrugen, die Unmassen 
von Wert- und Kunstgegenständen aufzuhäufen, welche, 
wie wir in den beiden folgenden Kapiteln sehen wer- 
den, die Zerstörungs- und Ausraubungsarbeiten von über 
tausend Jahren nicht völlig fortzuräumen vermochten. 

Constantin der Grosse verlegte bekanntlich nach 
seinem Uebertritt zum Christenthum, nachdem die 
grosse Basilica dem Palatin gegenüber entstanden 
war, die Residenz nach Byzanz. Von da an schwindet 
die Bedeutung der Kaiserpaläste in Rom, der Nimbus, 
welcher den Palatin 350 Jahre umgeben hat, vergeht 
in rascher Folge. 

Um so interessanter ist, was in dieser Periode des 
Aussterbens die Constantinische Regionsbeschreibung 
in der Notitia, einer Art von Staatshandbuch, über die 
X Regio, das Palatium, berichtet. Es heisst dort: " Re- 
gio X continet : Casam Romuli, aedem Matris deum et 
Apollinis Ramnusi, pentapylum, domum Augustianam et 
Tiberianam, auguratorium (aream Palatinam), aedem 
Jovis Victoris, domum Dionis, curiam veterem, Fortunam 
respicientem, Septizonium divi Severi, Victoriam Germa- 
nicianam, lupercam. Vici xx, aediculae xx, vicomagistri 
XLViii, curatores n, insulae 11. dcxlii (2 642),domos lxxxix, 
horrea xlviii, balnea xliv, lacus lxxxv, pistrina xx ". 
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Das heisst: Die io**° Region enthält: Die Hütte des 
Romulus, den Tempel der Magna Mater und den des 
Apollo, das pentapylum (von dessen Lage wir nichts 
wissen), die domus Augustana und Tiberiana (diess also 
immer noch die ofEcielle Bezeichnung der gesammten 
Kaiserpaläste), den Tempel des Jupiter Victor, das Haus 
des Dio (unbekannt), die alte Curie (an der Ostecke), 
die Fortuna respiciens (die w^ir nicht kennen), das Septi- 
zonium des Sever, die Victoria Germaniciana (auch 
unbekannt) und das Lupercal (was also noch bestand)- 

Wir ersehen daraus, dass mehrere Gebäude hier 
standen, von deren Existenz und Lage wir keine Ah- 
nung haben. Aus den letzten Angaben erfahren wir 
zu grossem Erstaunen, wie viel noch neben den Kaiser- 
palästen hier Platz gefunden hat : 20 Strassen, 20 kleine 
Tempel, 2^42 Tnseln (diess sind kleine Wohnungen 
von nur einem Räume), 89 grössere Häuser, 48 Spei- 
cher, 44 Badezimmer, 89 Brunnen, 20 öffentliche Bäcke- 
reien, welche eingerichtet wurden seit Aurelian die 
Vertheilung von Brod statt Getreide eingeführt hatte. 

Wo das Alles noch Platz gefunden hat, erscheint 
unverständlich. Die Aufzählung wird aber einen Be- 
griff davon geben, wüe dicht bevölkert der Berg war, 
wie eingeschlossen die Paläste gewiesen sein müssen. 
Ihre Umgebung hat jedenfalls nach unseren Auffassun- 
gen der sonstigen Pracht nicht entsprochen. Dabei 
ist noch zu bedenken, dass die Notitia Vieles unerwähnt 
lässt, w^ie das Haus der Livia und das Pädagogium.. 
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VERFALL. ZERSTOERUNG. MITTELALTER. 

Durch mehr als 300 Jahre haben wir nun die Er- 
bauung der Kaiserpaläste auf dem Palatin verfolgt. 
Das vollendete Riesenwerk hat vor uns gestanden 
mit allen Schätzen, die es barg. Zerstören ist leichter 
als Aufbauen, heisst es allgemein. Die Vernichtung des 
von den Römischen Caesaren in 300 Jahren Geschaffe- 
nen ist trotz angestrengter Bemühung im Laufe von 
über 1000 Jahren nicht völlig gelungen; denn trotz 
aller Verwüstungen fanden diejenigen, welche in den 
beiden letzten Jahrhunderten die Ruinen wieder aus- 
gruben, wie wir sehen werden, noch beträchtliche 
Schätze. 

Nachdem Constantin Rom und den Palatin verlassen 
hatte, blieb letzterer zunächst unbewohnt und wurde 
vielen Schmuckes beraubt. Jedes leere Haus verfällt; 
je grösser es ist, um so mehr. Grosse Pracht bedingt 
vermehrte Instandhaltung, immerwährende Modernisi- 
rung. Ohnedem gleicht sie sehr rasch einem abgetra- 
genen Ballstaate. Schon als nach kaum 100 Jahren 
Honorius in Rom war und den Caesaren-Palast bezog, 
glich derselbe einem Herrschersitze, dessen Pracht zu 
veralten beginnt. Ein Jahr lang aber (417) erfüllte 
ihn wieder der Glanz eines Kaiserlichen Hofstaates. 
Im circus maximus wurden Spiele veranstaltet und die 
w^eiten Marmorsäle sahen noch einmal bunte Feste. 
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Diess war das letzte Aufleben alter Herrlichkeit, denn 
38 Jahre später (455) wurde Rom von den Vandalen 
unter Geiserich zerstört und " indem sich die Barbaren 
vor Allem auf den Palatin stürzten, in dessen Ge- 
mächern Eudoxia als Gefangene Geiserichs wohnte, 
raubten sie ihn derartig aus, dass selbst von den ku- 
pfernen Geschirren nichts übrig blieb ". 

Dennoch diente der ausgeplünderte Palast dem 
Theodorich wieder als Residenz, aber ** das gigantische 
Kaiserschloss, in dessen Marmorhallen einst die Gebieter 
des Reichs die Welt verprasst, geknechtet oder weise 
regirt hatten, war längst ausgestorben und leer und be- 
gann an seiner eigenen Grösse unterzugehen " (Gre- 
gorovius). Theodorich setzte eine Jahresrate von 200 
Goldgulden zur Restaurirung fest und einige Spuren 
der damit gemachten Arbeiten sind heute wahrschein- 
lich noch sichtbar. (Apsis der Cenatio Jovis). 

Narses verlebte seine letzten Jahre in Rom, wo er 
noch im Palast der Caesaren wohnte. Er starb 5^7. 
Unter Gregor I (590-^04) zog der erste Exarch in 
Rom ein, wurde beim Lateran vom Pabst empfangen 
und von hier in feierlichem Zuge nach seiner Wohnung 
geführt, die er noch im altem Caesarenpalaste bezog. 
Der griechische Patricius erhielt die Ehren des Kaisers, 
den er vertrat. 

Am 5. Julii 66$ wurde Constans II in feierlicher 
Prozession nach Rom geführt und nahm ebenfalls Woh- 
nung auf dem Palatin, dessen trümmerhaftes Aussehen 
die byzantinischen Höflinge mit Schrecken erfüllt haben 
mag. Trotz seines starken Verfalls war aber der Pa- 
last im 7*" Jahrhundert noch bewohnbar. Der dux 
von Rom hatte in ihm seinen Sitz. Es gab gegen 
Ende dieses Jahrhunderts noch eine Cura Palatii Urbis 
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Romae, eiaen Beamten, der für die Erhaltung der Ge- 
bäude zu sorgen hatte. Das von Cassiodor gepriesene 
Amt bekleidete auch Plato, der Vater des Pabstes Jo- 
hann VII, und stellte die lange Treppe im Tiberius- 
hause wieder her. Der genannte Pabst (705-707) soll 
den Plan gefasst haben, den Palatin zum Sitz der Päbste 
zu machen. Er begann zu diesem Zwecke zu bauen. 
An der Nordseite fand man Ziegelstempel mit seinem 
Namen (Abgebildet bei Lanciani: "Ruins and Exca- 
vations of the Palatin, S. 155 "). Seinen Eltern setzte 
er Inschrifttafeln in S. Anastasia 6S6 und 688. 

Auch im 8**° Jahrhundert muss der dux noch auf 
dem Palatin gewohnt haben, denn wir erfahren, dass 
während der Bürgerkriege jener Zeit die Parthei des 
Petrus von Ravenna den dux Christophorus im Regie- 
rungsgebäude Roms bestürmt habe. Der Kampf fand 
aber auf der via sacra vor dem Caesarenpalaste statt. 

Nachdem der griechische dux aus ihm verschwun- 
den war, sank der Palatin in völlige Vergessenheit. 
Als Carl der Grosse nach Rom kam, ist von dem alten 
Herschersitz der Caesaren keine Rede mehr, in den 
längst unbewohnten Gemächern und Empfangssälen ni- 
steten die Eulen und auf dem theilweisen Schutte ent- 
standen Oliven- und Weingärten. Auch die zuletzt 
noch bewohnbaren Räume verfielen. 

Bevor ich mit der weiteren Geschichte der Zerstö- 
rung fortfahre, will ich in einem kurzen Rückblick zu 
beschreiben suchen, in welcher Weise das Christenthum 
in den Palatin, den Sitz seiner mächtigsten Feinde ein- 
zog. Bekannt ist die Legende der Kirche Aracoeli : Als 
die Senatoren, so heisst es, die Schönheit des Octa- 
vian und seine Weltherschaft sahen, sagten sie zu ihm: 
Wir wollen Dich anbeten, weil eine Gottheit in. Dir ist. 
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Er forderte eine Frist und rief die Sibylle von Tibur, 
um sie zu befragen. Diese forderte Aufschub von 3 Ta- 
gen, dann verkündete sie dem Kaiser: ** Vorzeichen des 
Gerichts, Blut trieft die Erde. Vom Himmel kommt 
herab der Zeiten König, im Fleisch erscheinend, um die 
Welt zu richten **. Und während sie diess sprach, öffnet 
sich der Himmel. Octavian sah eine strahlende Jung- 
frau über einem Altar im Himmel stehen, ein Kind in 
den Armen. Eine Stimme rief: *' Das ist die Jung- 
frau, die den Welthailand empfangen Vird ». Eiiie 
Andere: " Das ist der Altar des Sohnes Gottes '*. Octa- 
vian warf sich anbetend zur Erde. Am nächsten Tage 
befahl er, Niemand solle ihn Herr nennen und liess 
einen Altar auf dem Capitol aufrichten mit der Inschrift: 
" Diess ist der Altar des Sohnes Gottes *'. 

Nero, der nachherige grausame Christenverfolger, 
wollte in seinen ersten Regierungsjahren dem Chri- 
stengotte eine Stellung über den heidnischen Göttern 
in Rom geben. Hadrian stand der christlichen Religion 
nicht ganz fem und Severus Alexander soll in seinem 
Lararium das Bild Christi mit dem Abrahams, des Or- 
pheus und des Apollonius bewahrt haben. Daneben 
sehen wir immer wieder die grausamen Todesarten 
der Märtyrer, die Fackeln des Nero, die wilden Thiere, 
welche Christen zerreissen und speciell auf dem Pa- 
latin das Bild San Sebastians, welcher im Hippodrom 
zu Tode gemartert wird. Und gerade nachdem unter 
Diocletian die Verfolgungen, am unerträglichsten ge- 
worden sind, zieht wenige Jahre später Constantin 
nach seinem Siege über Maxentius, als Retter bejubelt 
auf den Palatin und pflanzt das Kreuz Christi immitten 
der alten Königsstadt. Der bekannte . Kenner der alt- 
christlichen Forschung in Rom Comm. de Rossi knüpft 
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an einen interessanten Fund P. Rosa's beim clivus 
Victoriae (seitwärts der grossen Treppe) von einer 
Menge altchristlichen Lampen eine bedeutende Betrach- 
tung (im BoUett. Crist. 1887), die auf das Leben der 
ersten Christen auf dem Palatin einiges Licht wirft. 
Er beschreibt zunächst die zum Theil vortrefflich gear- 
beiteten Thonlampen, von denen eine das Bild Christi 
trägt, der auf einen Löwen und auf Schlangen tritt 
und einen Drachen zur rechten Seite hat (Beziehung auf 
den 91. Psalm V. 13) und bespricht dann den wahr- 
scheinlichen Zweck derselben. Sie stammen offenbar 
aus dem 4**° und 5"° Jahrhundert, aus der Zeit, in der 
es nach dem Siege den Christen gestattet war, ihre 
Häuser bei Festen zu illuminiren, wie es in Rom Sitte 
war. Bei den heidnischen Festen war diess den Chri- 
sten verboten, daher dann immer Anlass zu Verfol- 
gungen, wenn das Verbot überschritten wurde. 

Nun hatte Constantin beim Osterfeste Illuminationen 
angeordnet, die Auferstehung des Herren wurde auf 
dem Palatin derartig gefeiert. Man kann sich die 
Freude denken, mit welcher das Leuchten dieser Lam- 
pen betrachtet wurde. Aber noch wohnten in dieser 
Zeit auf dem Palatin vorwiegend Heiden, die Christen 
mussten gerade in dieser Gegend, der X Region, vor- 
sichtig sein und verlegten ihre Gottesdienste in andere 
Stadttheile. Daher entstehen hier nur wenige Kirchen 
und von den 25 Titular-Kirchen, welche unter Gregor I 
aufgeführt werden, ist nur S. Anastasia in der Nähe 
des Palatin, auf ihm ist keine. Von kleineren Kirchen 
wird nur eine in ältester Zeit genannt, nämlich S. Lucia 
in Pallara, die heutige S. Sebastiano; die Namen der 
beiden Anderen sind unsicher, sie standen eine neben 
dem Stator-Tempel, die andere in der Ruine, welche 
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man bisher für den Augustus-Tempel hielt. Letztere 
ist in jüngster Zeit ausgegraben. Cf. X Cap. 

Später war der Palatin ein Ruinenberg und sehr 
gering bevölkert, der Bau von Kirchen war desshalb 
hier überflüssig und der Umstand gerieth in Verges- 
senheit, dass das Kreuz Christi in Rom zuerst hier ge- 
standen hat. Die Thatsache aber sollte hervorgehoben 
werden, damit erkannt wird, wie fast kein bedeutsames 
Moment Römischer Geschichte den Palatin unberührt 
lässt. 

« Im io*®° Jahrhundert, zur Zeit Otto's III waren 
die Kaiserpaläste noch in colossalen Ruinen sichtbar 
und voll von Bildwerken aller Art. Manche Zimmer 
in ihnen hatten noch ihre kostbare Wandbekleidung. 
Man fand noch unter Pabst Innocenz X einen mit 
Goldtapeten geschmückten Saal und zur Zeit Alexan- 
ders VII ein Gemach, dessen Wände mit Platten von 
feinem Silberblech bedeckt waren ; auf denen offenbar 
wertvolle Ornamente angebracht gewesen sind. Die 
betr. Platten wurden damals aus Unwissenheit als altes 
Eisen verkauft. (Fea, Miscell. I, 223). 

Der Anonymus von Einsiedeln bemerkt das Sep- 
tizonium und in einer Urkunde des Jahres 975 wird 
dasselbe Templum Septem solia major genannt. Es 
bildete den einen Stützpunkt der Befestigungen der 
Frangipani. Dieses Rittergeschlecht herrschte auf 
dem Caelius und dem Palatin. Ihre grosse Burg war 
gebildet aus einer Verbindung der folgenden antiken 
Bauwerke: Das Septizonium, das Colosseum, welches 
ihnen die Anibaldi streitig machten und welches 1231 
durch ein Erdbeben stark zerstört wurde, die turris 
Chartularia und der Titus-Bogen, dann vielleicht auch 
der Fabier-Bogen neben dem Tempel von Antoninus 
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und Faustina, der Bogen des Severus, der Janus Qua- 
drifrons und die Thürme des Circus Maximus. Die 
mit schwarzen Mauern, Zinnen und Thürmen verbun- 
dene grosse Festung, welcher die berühmtesten Mo- 
numente Roms als Schanzen diente, war wohl eine 
der wunderbarsten der Welt und muss einen ganz 
eigenthümlichen Anblick geboten haben. Zu ihrer 
Erbauung wurde natürlich das Material benützt, welches 
am nächsten lag, nämlich die Steine der alten Tempel 
und Paläste des Palatin. So wurde, wie schon einmal 
erwähnt, die turris Chartularia neben dem Titus-Bogen, 
deren Reste noch erkennbar sind, aus den Peperin- 
Blöcken des Jupiter-Stator-Tempels erbaut. An dem 
Haterier-Relief im lo"" Saale des Lateran-Museums 
sehen wir noch eine Abbildung dieses Tempels und 
erkennen dort, dass derselbe Korinthischer Ordnung 
und hexastyl war. 

In ähnlicher Weise mögen zum Bau der anderen 
Thürme, Mauern und Schanzen viele alte Denkmäler 
vernichtet worden sein und den Kämpfen um diese 
Mauern ist gewiss manches kostbare Stück antiker 
Kunst zum Opfer gefallen. 

Wenn sich die Päbste vor Feinden flüchten muss- 
ten, wohnten sie zeitweise innerhalb der Befestigungen 
der Frangipani im Kloster von S. Cesareo oder bei 
der Kirche von S. Gregorio bei dem Septizonium. Ge- 
lasius II (11 18), Eugenius III (1145) und Gregor IX 
(1227) wurden hier gewählt bei S. Cesareo, S. Se- 
bastiano und apud Septem solium. 

Mehr als Vandalen, Gothen und Ritter verwüsteten 
die unglückseligen Steinarbeiter und Kalkbrenner die 
Kunstschätze. Schon im io**° Jahrhundert hatten sie sich 
hier angesiedelt und bis in das 1 8**° Jahrhundert hinein 



98 VlII. KAPITEL 



die herrlichen Marmorfunde benutzt, um Material für 
die Bauten der Päbste zu gewinnen. Bei Ausgrabungen 
in der Nähe des Venus- und Roma-Tempels fand man 
18 19 einige Proben der Kalköfen, welche diese Zer- 
störer benützten ; tief in die Erde kreisförmig eingesetzte 
Blöcke und Säulen von Porphyr, der dem Feuer wi- 
dersteht. Neben diesen mächtigen Oefen lagen noch 
unverbrannte Marmorblöcke, die als Kalkmaterial heran- 
getragen waren. 

Bedenkt man, was ein einziger Kalkofen während 
eines Betriebsjahres an Steinen zu Kalk verbrennen 
kann und dass hier deren mehrere 700 Jahre lang ar- 
beiteten, so wird man verstehen, wohin die Unmassen 
kostbaren, künstlerisch bearbeiteten Marmors, welche 
die Kaiser auf dem Palatin anhäuften, gerathen sind 
und wird nur darüber erstaunt sein, dass noch immer 
etwas davon vorhanden ist. 

Weiter giebt das Gesagte auch ein Verständniss 
dafüi, dass die im 12**° Jahrhundert, zur Zeit der 
Erneuerung des Senats, geschriebenen Mirabilia Romae 
den Palatin schon fast unbeachtet lassen. Es heisst in 
ihnen nur: « Innerhalb des Palatins ist der Tempel des 
Julius; in der Fronte des Palatiums der Tempel des 
Sol, auf demselben Palatin der Tempel des Jupiter, 
welcher casa major heisst». Also ganz unklare Be- 
stimmungen, mit denen nichts anzufangen ist und von 
den Kaiserpalästen kaum eine Andeutung. Dagegen 
sagt der spanische Jude Benjamin de Tudela, wel- 
cher 1 173 Rom beschreibt : « Da ist auch der Palast 
des grossen Julius Caesar mit vielen Gebäuden und 
Werken, die von allen übrigen in der Welt weit ver- 
schieden sind ». 

Also sichtbar war der Palast noch, ein Kenner hätte 
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vielleicht die einzelnen Theile auseinander halten 
können, der Hippodrom lag zum Theil frei. Es 
muss noch immer etwas zum Zerstören vorhanden ge- 
wesen sein, denn es wird berichtet, dass im Kampfe 
der Guelfen und Ghibellinen, als Johannes de Judica, 
Senator, die Thürme der Ghibellinen brach, auch ein 
Theil der Caesarenpaläste vernichtet wurde. 

Erwähnt sei hier die 1899 in Paris herausgegebene 
Schrift des P. Edouard d'Alengon : « Frfere Jaqueline 
de Settesoli » . Jaqueline, die Freundin des heiligen 
Franz von Assisi, war mit einem Frangipani verheirathet, 
stammte aus der Familie der Normanni oder Nor- 
mandi und residirte 12 10- 1274 im Septizonium (septem 
solea). Ihr Grab ist in Assisi neben dem des heiligen 
Franciscus. 

Gregorovius beschreibt die Gestalt Roms um 1500 
und sagt: 

« Wer kann die grossartige Trümmerwelt des da- 
maligen Palatin schildern? Um 1500 war er der Irr- 
garten Roms, worin die Philosophen und Dichter 
zwischen riesigen Ruinen und einem Dickicht von 
Schlinggewächsen umherwandern und über die Nich- 
tigäeit aller Erdengrösse nachdenken konnten». 

Blondus wandelt hier herum und ruft aus : « Was 
soll man vom übrigen Rom denken, wenn selbst diese 
grosse Kaiserresidenz in namenlose Wildniss versunken 
ist ! )) Er erzählt, dass man zwei prachtvolle Marmor- 
thüren aufrecht fand, die schönsten in ganz Rom, 

Kein Hügel war zu dieser Zeit so gänzlich verödet, 
wie der Sitz Caesarischer Weltgebieter. Die Ruinen 
des (c Palazzo maggiore » waren in Besitz der Familie 
Capranica. Der Cardinal Domenico dieser Familie 
scheint sie dem Kloster S. Gregorio abgekauft zu haben 
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und legte einen Garten an, den Vorgänger der Far- 
nesischen Gärten. Trotzdem nun schon über tausend Jahre 
auf dem Palatin geraubt und geplündert worden war, 
konnte man hier und da noch Wände mit Frescobildern 
erblicken. Die alten Gebäude waren namenlose Schutt- 
massen, nur vom Septizonium stand noch ein schöner 
Rest von drei Säulenreihen übereinander. 

Die Zerstörung dieses Gebäudes war 1084 durch 
Heinrich IV fortgesetzt worden, welcher nach Besie- 
gung des Neffen von Gregor VII Rusticus in der Fes- 
tung von Septem Solia den Befehl gab, so viele Säulen 
desselben, als möglich, umzustürzen. 1257 wurde ein 
grösserer Theil durch Senator Brancaleone vernichtet. 
Die letzten Reste, die 1550 Jean Jaques Boissard genau 
schildert als « ein Monument des Alterthums, das von 
den sonst zu sehenden ganz verschieden war», Hess 
erst 1588 Pabst Sixtus V durch seinen Architekten Do- 
menico Fontana völlig abreissen. Dieser gewann dabei 
noch eine Menge von schönen Stücken aus Marmor, 
Travertin und Peperin. Von denselben sollen folgende 
Monumentalbauten errichtet oder restaurirt worden sein: 
Das Piedestal des Obelisken auf Piazza del Popolo, 
2 Capellen in S. Maria Maggiore, das Hauptthor des 
Palazzo della Cancelleria, die Nordfa^ade des Lateran- 
palastes und die der Kirche S. Girolamo degli Schia- 
voni. 

1552 unternahm Alessandro Ronconi eine regel- 
rechte Ausplünderung des Hippodroms, um mit dem 
gewonnenen Material die Bauten von Pabst Julius III 
herzustellen. Er verkaufte an diesen eine Menge von 
Säulen, Basen, Piedestals und anderen Marmorraub. 
Sein Neffe Francesco Ronconi fand in demselben Hip- 
podrom 18--20 Statuen der Danaiden des Apollo-Tem- 
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pels. Professor Venturi fand die folgende Notiz in den 
alten Rechnungsbüchern des Cardinais Hippolit d'Este: 
« Für die lebensgrosse Figur einer Amazone an Fran- 
cesco Ronconi und Leonardo Sormani 75 scudi ». Bei 
den Untersuchungen über die Lage des Apollo-Tem- 
pels war bemerkt worden, dass der Fund dieser Da- 
naiden als ein Beweis für die Lage des Apollo-Tem- 
pels im Terrain der Villa Mills angesehen wurde und 
dass Dr. Chr. Hülsen dieses Argument entkräftigte. 
Um 1 540 kauften die Farnese einen grossen Theil des 
Palatin und machten ziemlich bedeutende Ausgrabun- 
gen in der Gegend der domus Tiberiana, wo sie später 
ihre grosse Terrasse anlegten. Berichte über diese 
Arbeiten fehlen. 

1550 fanden Arbeiter, welche Material für den Bau 
der Peterskirche suchten, das alte Pflaster des vicus 
Tuscus und die Ueberreste eines Tempels mit Säulen, 
Capitelen und einen Fries mit Kandelabern und Greifen. 
Der Fund war so bedeutend, dass man weitere Aus- 
grabungen nicht zu machen brauchte. Der betreffende 
Platz wurde wieder Küchengarten. 

Diess sind einige Notizen über bekannt gewordene 
Ausgrabungen aus dieser Zeit. 

Der grössere Theil der nach gleicher Richtung 
gehenden Thätigkeit der verschiedenen Gartenbesitzer 
auf dem Palatin wird natürlich unbekannt geblieben 
sein. Nur das weiss man, dass der Schaden, den diese 
Leute, in ihrer völligen Unkenntniss, der Alterthums- 
forschung und der Kunst zufügten, niemals wieder gut 
zu machen ist. 

Der obere Teil des Palatin, die Terrasse bis zur 
area Palatina und der domus Augustana war im 18**" 
Jahrhundert von den Farnesischen Gärten eingenommen. 
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in denen unter schönen Anlagen viele vortreffliche 
Statuen und Dekorationsstücke aufgestellt waren, welche 
sich jetzt im Palazzo Farnese oder im Museum zu 
Neapel befinden. In dem Eichenhain, der noch an 
der Nordspitze des Hügels Schatten spendet, tagten 
die Arcadier, und beriethen über die Reinigung der 
italienischen Sprache. Zu Göthes Zeit tagten sie schon 
in Trastevere, aber unser grosser Dichter weilte gern 
unter ihnen und besuchte auch mit Vorliebe die Farne- 
sische Terrasse. Er nannte die gesammten Reste, welche 
er hier sah, die Ruinen der domus aurea Neros. 

D. F. F. Volkmann, welcher 1777 seine historisch- 
kritischen Nachrichten von Italien schreibt, giebt von 
den Farnesischen Gärten, den Ruinen des Palastes der 
Kaiser und der Villa Spada eine ziemlich ausführliche 
Beschreibung, von der ich Einiges wiedergebe, was für 
damalige AuflFassung bezeichnend ist. 

Die Architektur des Haupteingangsportals der 
Villa Farnese, welche dem Könige von Neapel gehört, 
sagt er, kann zum Muster eines wohl angelegten Thor- 
weges dienen... Weiter im Garten findet sich ein 
runder Platz, in dessen Nischen mittelmässige Statuen 
stehen... Ein Torso ohne Hände und Füsse liegt 
ungeachtet da; Winckelmann hielte ihn gleichwohl für 
einen der schönsten Körper unter den Antiken in Rom. 
Dann erwähnt er besonders « zween idealische Köpfe, 
eine Agrippina », die « in Ansehung des Ausdrucks 
unter die besten Statuen gehört », einen Aesculap (aus 
dem Tempel auf der Tiber-Insel), Venus Callipygos, 
Venus Marina, und Brustbilder des Marc Aurel und des 
Commodus. Ferner beschreibt er eine von Michelan- 
gelo angegebene Fontaine mit Statuen von Apollo, 
Bacchus und Faunus. « Auf der Treppe mit zween 
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Armen, welche gedachter Künstler ebenfalls angegeben, 
stehen zwo Statuen der Juno von schwarzem Marmor, 
woran Kopf, Hände und Füsse aus weissem Marmor, 
aber antik sind » . 

Von den Ruinen der Kaiserpaläste sagt er, nachdem 
er der Ausgrabungen Bianchinis gedacht hat, und der 
« Bäder der Li via », zu denen man in einem Küchen- 
garten durch vieles Gesträuch gelange: « An der Seite 
des Berges, welche gegen die grosse Rennbahn liegt, 
stehen noch zw^o Reihen Arkaden übereinander, und 
Gänge, w^omit der Berg eingefasst gewesen zu sein 
scheint. Ueber denselben liegen die Trümmer des 
Palastes » . 

Die Seite, an der wir heute den Palatin betreten, 
vom sogenannten Augustus-Tempel bis zur Kirche 
S. Anastasia unterhalb der Terrasse war die Vigna 
Nussiner. Das Gebiet zwischen der Terrasse und dem 
circus, also der südwestliche Abhang, gehörte dem Eng- 
lischen Collegium, das Gebiet des Hippodroms der 
Familie Ronconi und das jetzige Kloster des Ordens 
der Visitation war 1560 vom Herzog Mattei den Co- 
lonnas abgekauft, ging dann an die Grafen Spada, von 
diesen an einen Abb6 Rancoureil und schliesslich an 
Mr. Mills, von dem die Villa noch heute ihren Namen 
hat. Endlich lagen an der Ostspitze die Gärten der 
Bonfratelli, des Klosters Bonaventura und der Barberini. 

Alle diese Gärten waren auf dem meterhohen Schutt 
gepflanzt, welcher über den Resten der alten Paläste 
lagerte. In ihnen ragten aus dichtem Gestrüpp einzelne 
Ruinen hervor, deren Namen man nicht kannte. Der 
Anblick war romantisch und malerisch; die Poesie der 
mittelalterlichen Ruinenwelt sahen viele Liebhaber des 
alten Rom mit Bedauern theilweise verschwinden, als 
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die Forschung die Trümmer zu reinigen und zu son- 
dern begann. Führt aber die Wissenschaft zu vollem 
Verstehen und klarem Erkennen der noch gebliebenen 
Erinnerungszeichen Römischer Geschichte, so giebt sie 
uns damit eine eindringlichere und gedankenvollere 
Poesie. 

Wir verlassien nun den Berg, dessen Geschichte 
durch mehrere Jahrtausende an unserem Geiste vor- 
überzog. Unter Gärten, Schutt und Trümmern liegt 
begraben, was vor unseren Augen auferbaut wurde 
und prächtig dastand. Das folgende Capitel möge zu 
Hause gelesen werden. In ihm werden die Ruinen 
wieder freigelegt, und wenn wir zu einem Rundgange 
durch dieselben in den letzten Capiteln den Palatin 
wieder betreten, wird hoffentlich hier und da ein Mo- 
nument aus alten Zeiten vor uns stehen, was uns aus 
den vorangegangenen Betrachtungen interessant ge- 
worden ist. 



IX. KAPITEL. 

DIE AUSGRABUNGEN. 

Die hier gestellte Aufgabe, Interesse für die Sehens- 
würdigkeiten des Palatins zu erwecken und letztere 
zu beschreiben, bedingt, dass die Berichte über Aus- 
grabungen nicht in ihrer ganzen Ausführlichkeit er- 
zählt werden. Es soll nur eine Auslese des Wissens- 
werthesten und ein Bild davon gegeben werden, wie 
die Forschung allmählig zu den Kenntnissen über die 
verschiedenen Ruinen gelangte. Wer in das Einzelne 
eingehen will, findet das nötige Material in den Jahres- 
berichten über die Ausgrabungen und in den Mitthei- 
lungen des Deutschen Archeologischen Instituts auf dem 
Capitol. 

Von einzelnen Funden im i^***" Jahrhundert ist 
schon gesprochen worden. 

Das i8** Jahrhundert ging mit den Schätzen des 
Palatin nicht viel glimpflicher um, als die vorherge- 
henden. Es wurden Ausgrabungen gemacht, aber nicht 
zum Zweck wissenschaftlicher Forschung, sondern zu 
dem der weiteren Plünderung und Verwüstung. In 
den ersten Jahren war Herzog Franz I von Parma in 
den Besitz der Farnesischen Gärten gelangt und Hess 
von 1720 an in denselben Ausgrabungen unter Leitung 
<les Marchese Ignazio de Santi und des Conte Suzzani 
vornehmen. Francesco Bianchini, Prälat aus Verona, 
unter Pabst Clemens XL und seinen 3 Nachfolgern 
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Commissär der Römischen Alterthümer und tüchtiger 
Archeologe, hatte keinen Einfluss auf den Gang der 
Arbeiten. Es ist nicht richtig, ihn für die der Wissen- 
schaft schädlichen Raubgrabungen verantwortlich zu 
machen. Vielmehr verdankt man seinen Zeichnungen 
und Berichten über die Funde die einzigen werthvoUen 
Ergebnisse. Es wurde von 1720-27 der Flavierpalast 
freigelegt und 1728 ein Theil der domus Tiberiana. 
In der aula regia, dem grossen Mittelsaale des Palastes, 
fand man die kolossalen Reste des eingestürzten Ge- 
wölbes, welche mit grossen Mühen beseitigt wurden. 
Die Säulen und Nischen waren noch in so gutem 
Zustande, dass die allgemeine Anlage und Construction 
des Saales erkannt werden konnte. 

Einen Begriff davon, wie viel noch immer unter 
dem Schutte an werthvollen Überresten alter Pracht 
vergraben lag, geben die bedeutenden Funde dieser 
Zeit. 

Der Leser findet dieselben in dem besonderen Ver- 
zeichnisse aufgeführt. 

Sie und noch viele andere werthvollen Stücke wurden 
von Rom entfernt und in alle Winde verstreut. Die Säle 
wurden alles Schmuckes, den sie noch immer hatten, 
beraubt. Der Herzog von Parma verkaufte allein aus 
der aula an zwei Steinschleifer kostbaren Marmor für 
3000 Scudi. Die Aufzeichnungen Bianchinis sind das 
Einzige, was aus dieser Ausgrabungsperiode für die 
Forschung geblieben ist. Wir erfahren aus ihnen 
zuerst Genaueres über Anlage der grossen Säle des 
Flavierpalastes und hören von den Zimmern, welche 
sich unter diesen befanden. Wie wir es noch in den 
jetzt sichtbaren Räumen unter dem Peristyl sehen, 
waren sie von den Subsructionsmauern des Palastes 
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durchschnitten. Gute Zeichnungen von Detail- 
Stücken, welche Begriffe über die kostbaren Dekora- 
tionen der Räume geben, sind in Bianchinis Werk. 
Dieser starb im Jahre 1729 in Folge eines Falles bei 
den Arbeiten auf dem Palatin, also im Beruf. 1738 kam, 
von seinem Sohn herausgegeben, das Werk über den 
Palazzodei Cesari (« Opera postuma di Monsig. Fr. Bian- 
chini ») in Verona heraus. Von einem Plane von Pan- 
vinius aus dem 16**" Jahrhundert abgesehen, war es 
das erste, was über den Palatin erschien. Die grosse 
Reconstruction des Gesammtpalastes, welche diesen in 
einem einzigen Gebäude im Styl des 18**" Jahrhun- 
derts darstellt, ist freilich werthlos, stammt vielleicht auch 
garnicht von Fr. Bianchini selbst; die Abbildungen von 
Einzelheiten aber sind um so interessanter (fig. 11). 

Nach Bianchinis Tode wurde noch etwa ein Jahr 
lang weiter gearbeitet und aus dieser Zeit ist ein Fund 
erwähnenswerth, nämlich das Fragment einer Wand- 
malerei, welche zu Winckelmanns Zeit in Portici war und 
jetzt wohl erhalten im Museum zu Neapel (Nr. 8303) 
unter Malereien aus Herculanum ist. Dr. Chr. Hülsen 
und A. Mau erkannten die Malerei sofort als zur De- 
koration des Tricliniums des Hauses der Livia gehörig. 
Das Capitel, der Fries etc. stimmen genau mit den noch 
erhaltenen Resten überein. Die Dekoration befand sich 
an der Stelle dem Eingange gegenüber, wo die Wand 
noch erhalten, aber der Malerei beraubt ist. Also bereits 
1730 waren die Ausgräber auf die « Casa di Livia» 
gestossen, begnügten sich jedoch damit, das oberste, 
leicht zu erreichende Stück abzulösen, ohne weiter zu 
forschen. Daher hat unsere Zeit das Glück, das Haus 
in sonst unberührtem Zustande gefunden zu haben. 

Im Jahre 1775 durchforschte der Abb6 Rancoureil, 
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dem das Terrain von Villa Mills gehörte, den Boden 
und fand ein Haus von zwei Etagen. Die obere hatte 
natürlich viel gelitten, aber die untere war fast voll- 
ständig. Einige Räume waren mit Schutt angefüllt, an- 
dere leer; man konnte sie durchwandern und beschauen, 
leider aber auch ungestraft ausrauben. Sie hatten noch 
ihren Stuck, werthvoUe Pflasterung, die Marmorbeklei- 
dung der Wände. Reizende Malereien - schöner als die 
von Pompeji -zierten die Plafonds. 

Herrliche Statuen -unter Anderen der Apollo Sau- 
roktonos des Vatican - wurden hier unbeschädigt aufge- 
funden. 

Rancoureil sorgte dafür, dass Alles entfernt und zu 
Gelde gemacht wurde. 

Den Marmor verkaufte er an einen marmista von 
Campo Vaccino. Niemanden Hess er zu den Ausgra- 
bungen zu. Die Villa war des Nachts sogar von bissigen 
Hunden bewacht. Dennoch drang der bekannte Inge- 
nieur Piranesi bei Mondschein ein, nachdem er die 
Hunde geködert hatte, und machte werthvolle Zeich- 
nungen. Diese besitzen wir noch, und dazu Pläne 
des Architekten Barberi, welcher Rancoureil's Ausgra- 
bungen leitete. (Ausserdem die Zeichnungen von Fla- 
minio Vacca und Onofrio Panvinio). Zwei Statuen 
der Leda, von denen eine nach England kam, und der 
Apollo Sauroktonos des Vatican sind die werthvoUsten 
Funde dieser Ausgrabungen. 

Die Thätigkeit auf dem Palatin im nun bald 
scheidenden Jahrhunderte förderte in ernster wissen- 
schaftlicher Arbeit die Ruinen der Tempel und Paläste 
so zu Tage, wie wir sie heute sehen. An Stelle des 
Raubwesens tritt wissenschaftliches Streben, an die der 
Zerstörungssucht Sorgfalt im Suchen und Bewahren. 
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Aus dem Jahre 1828 stammt zunächst eine fleissige 
Arbeit des russischen Architekten Constantin Thon: « II 
Palazzo dei Cesarl sul monte Palatino, restaurato ». 

Die Zeichnungen zeigen einen augenscheinlichen 
Fortschritt gegenüber denjenigen Bianchinis, wenn sie 
natürlich auch noch vieles Falsche enthalten. Der Text 
von Vincenzo Ballanti ist weniger bedeutsam. Einen 
weiteren Schritt vorwärts im Verständniss der Bauten 
machen die Zeichnungen von Luigi Canina (« Gli edi- 
fizi di Roma antica, 1851»). Wer Gelegenheit hat, 
die genannten Werke in der Bibliothek des Archeolo- 
gischen Instituts anzusehen, sollte das nicht versäumen. 
Auch das Werk von Rossini: « Sette colli di Roma» 
ist hier zu nennen. (Tafel V u. VI Plan und Recon- 
struction des Palatin). Es wird in diesen Werken be- 
sonders die Verschiedenheit der Ansetzung des Apollo - 
Tempels auffallen und der Umstand, dass man ihn da 
annahm, wo wir heute das grosse Peristyl des Flavier- 
palastes haben. Grund hierfür ist die AufEndung eines 
kleinen Rundbaues (tholus) in diesem Räume (schon 
1550) mit Symbolen des Apollo. In den Römischen 
Mittheilungen von 1895 findet sich eine Zeichnung 
desselben und ein Stück wurde verschleppt im Hippo- 
drom gefunden. (Jetzt im Museo delle Terme). 

1845 kaufte der Kaiser von Russland die Vigna 
Nussiner, um dort Ausgrabungen und Forschungen an- 
zustellen. Der Archeologe Vescovali fand damals die 
Überreste der domus Gelotiana und diejenigen eines 
Privathauses am vicus Tuscus, welches mit Säulen aus 
Porphyr und Giallo antico geschmückt war. Sonst 
aber waren die Arbeiten wohl nützlich für einige to- 
pographische Festsetzungen, aber so unergiebig, dass 
man sie aufgab und das Terrain wieder verkaufte. Pabst 
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Pius IX übernahm dasselbe für den Preis einiger Statuen 
und kam dadurch zum Entschluss, auch weiteren Besitz 
auf dem Palatin zu erwerben. 

Es kamen nacheinander die Vignen der Buttironi, 
des Englischen CoUegs, der Bonfratelli und der Garten 
der Ronconi an die päbstliche Regierung und damit 
war der grösste Theil des Berges der langjährigen 
Vergessenheit entrissen. 

Die damaligen Ausgrabungen hatten geringe Er- 
gebnisse. Nur 1857 fand man in der domus Gelotiana, 
dem sogenannten Pädagogium, das berühmte Spott- 
crucifix, welches sich im Kirchner-Museum des Col- 
legio Romano befindet. Es ist wohl das interessanteste 
der grafEti des Palatin. Die roh gefertigte Zeichnung 
stellt eine gekreuzigte Figur mit Eselskopf dar. 

Unter dieser steht in griechischer Sprache : « Alexa- 
menos verehrt seinen Gott » (AXe§(i|ievo<; Slßexe 6e6v). 
Also augenscheinlich die Verspottung der christlichen 
Religion des Sklaven Alexamenos durch seine Com- 
militonen. 

1860 kaufte Napoleon III die Farnesischen Gärten 
und veranlasste sofort gründliche Erforschung der Rui- 
nen. Der erfahrene Ingenieur Commendatore Pietro 
Rosa leitete die Ausgrabungen und unterwarf sich der 
Arbeit mit ebensoviel Eifer wie Sachkenntniss. Dass 
er sich an vielen Stellen geirrt hat, ist natürlich. Ein 
unfreundliches Urtheil darüber wäre heute nicht am 
Platze, wo wir allerdings wissen, dass die Tafeln, wel- 
che Rosa an vielen Stellen setzte, unrichtige Namen 
trugen. Er war der Erste, welcher mit Liebe zur Sa- 
che die altehrwürdigen Stätten der Wissenschaft er- 
schloss, die Begeisterung verführte ihn manchmal zu 
raschen Urtheilen, es fehlten ihm viele Grundlagen und 
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Anhaltspunkte, die uns heute geläufig sind und so 
musste es kommen, dass er zuweilen fand, was er 
suchte, ohne ganz genau zu untersuchen. Die besten 
Kenner und erfahrensten Forscher werden darüber am 
mildesten urtheilen und Pietro Rosa sein grosses Ver- 
dienst nicht schmälern. Dass manches werthvolle Stück 
damals nach Paris in den Louvre wanderte, lag an der 
Nationalität des Besitzers und konnte von Rosa nicht 
verhindert werden. 

Die Arbeiten begannen am 4. November 1861. Am 
i6"° konnte Rosa schon bestimmen, welche Grenzen 
der Caesaren-Palast in den Farnesischen Gärten hatte, 
was Palast und was Privatbauten waren. Zunächst 
legte er den grossen Saal wieder frei, die aula, welche 
zu Bianchinis Zeit schon einmal geöffnet, aber wie Alles 
damals wieder zugeschüttet worden war. Es wird nun 
eingesehen, dass der Apollo-Tempel nicht in dieser 
Gegend gelegen habe, sein richtiger Platz wird aber 
nicht erkannt. Noch immer werden reiche Reste von 
Fussböden des porticus und der Marmorplatten an den 
Wänden gefunden, ferner eine Granit-Säule und Bruch- 
stücke von Capitelen und Friesen. Besondere Erwäh- 
nung verdient, wie Rosa sagt, in einem der Säle eine 
Fontaine in ellyptischer Form. 

Natürlich meint er das Bassin des rechten Nym- 
phäums. 

Es war dekorirt mit z^vei Reihen von Nischen für 
Statuen und Basreliefs. Der Boden dieses Saales w^ar 
von Alabaster und zwei Säulen von Korinthischem 
Marmor schmückten die Fontaine zu beiden Seiten. 
Bei diesen wurde die schöne Statue des Eros mit gros- 
sen Flügeln gefunden, in griechischem Styl und in na- 
türlicher Grösse, leider ohne Kopf, Arm und unteren 
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Theil der Beine. Sie wurde von dem Deutschen Bild- 
hauer Carl Steinhäuser restaurirt und nach Paris ge- 
schickt, wo sie noch im Museum des Louvre steht. 

In derselben Zeit bemühte sich Rosa den clivus Pa- 
latinus, die Porta Mugonia und den Tempel des Jupiter 
Stator zu finden. Das Pflaster des clivus fand sich 
zum Theil wirklich. Die genannten alten Bauwerke 
glaubte er auch in einigen Trümmermassen wieder 
aufgedeckt zu haben, aber es war leider ein Irrthum. 

Februar 64 wurden die Gebäude von grossen Tuff- 
quadern an der Ecke des Flavierpalastes gegen den 
Circus und das Velabrum zu ausgegraben. 

Bei Oeffnung der Strasse, «welche von der Brücke 
des Caligula an die Nordseite des Palatin führt», also 
am clivus Victoriae, fand man 1865 ^^ei Basen aus 
Marmor, eine der Minerva, die andere der Lucina ge- 
weiht, wie aus den Inschriften hervorgeht. Ebenda 
6 schöne Frauenköpfe und eine Frauenstatuette ohne 
Kopf. Einer der Köpfe ähnelt nach Gesicht und Frisur 
der Domitia, Mutter des Vespasian, ein anderer der Julia, 
Tochter des Titus. 

Bis 18^9 setzte Rosa seine Thätigkeit fort und legte 
den grössten Theil des Flavierpalastes, viele Theile der 
domus Tiberiana und die area Palatina frei. Einen 
grossen Theil der Fundstücke brachte er in ein kleines 
Museum, welches er im Casino der Farnesischen Gärten 
einrichtete. Dasselbe enthielt mehr als 60 Stücke, wel- 
che in Visconti und Lanciani*s « Guide du Palatin » 
aufgezählt sind (S. 62-66; cf. Verzeichniss). Die Sa- 
chen sind meistens in dem Museum der Diocletians- 
thermen und der neue Catalog wird wahrscheinlich 
Herkunft und Fundzeit der Stücke dort erwähnen. Ein 
Besuch dieses Museums ist nach demjenigen des Pa- 

8 



114 IX. KAPITEL 



latin dringend anzurathen. Die besten Fundstücke der 
letzten Jahre, besonders aus dem Hippodrom des Pa- 
latin, sind dort zu finden. 

Noch während Napoleon auf Wilhelmshöhe gefangen 
war, kaufte die Italienische Regierung die Farnesischen 
Gärten; später auch die Besitzung des Klosters S. Bo- 
naventura und die Villa Mills, so dass sie nun in den 
vollen Besitz des ganzen Palatin gelangte, da das päbst- 
liche Eigenthum auf demselben ihr natürlich auch zufiel. 

Seit dieser Zeit bis auf unsere Tage ist nun von 
einer fast ununterbrochenen Reihe von Ausgrabungen 
zu berichten, sowie von fortwährenden Forschungen 
über die Topographie. In kurzem Auszuge mögen hier 
die wichtigeren Ergebnisse mitgetheilt werden: 

1871 wurde die Exedra des Hippodroms ganz frei- 
gelegt. Am Fusse der südlichen Mauer wurden 30 Ske- 
lette von Männern gefunden. Spuren von Verwundun- 
gen deuten daraufhin, dass sie im Kanipfe gefallen sind ; 
wahrscheinlich bei einem der mittelalterlichen Gefechte 
um die Befestigungen der Frangipani. Sie waren von 
vielem Mauerwerk bedeckt, daher muss zur Zeit ihrer 
Bestattung das Gewölbe des Raumes hier noch unzerstört 
gewesen sein. 

Die Ausgrabungen im Hippodrom werden bis 1878 
fortgesetzt. In diesem Jahre wird in der Mitte des- 
selben ein rechtwinklicher Altar mit Sims gefunden. 
Die Reliefs stellen verschiedene Gottheiten dar. Am 
3 März die schöne Statue der Juno im « Museo delle 
Terme». Sie war entgegen der sonstigen Behandlang 
von Kunstschätzen hier, sorgfältig auf steinerne Stützen 
gebettet, so dass auch die feinen Falten des peplum 
keinen Schaden gelitten hatten-. 

1 882 Ausgrabungen auf der Seite nach dem Forum 
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ZU. Die Ruinen der Bogen zwischen domus Tiberiana 
und dem atrium Vestae und bis 1884 der ganze Lauf 
der Via Nova bis zur Velia werden freigelegt. 

188^ wird der neue Eingang bei S. Teodoro an- 
gelegt. Ausgrabungen in dieser Gegend mit wenig 
neuen Ergebnissen, da der clivus Victoriae von 1852 
her bekannt war. 

1888 Via dei Cerchi AufEndung von Resten eines 
alten Patricierhauses. In einem Räume desselben, wahr- 
scheinlich dem triclinium, ist die untere Hälfte der 
Wände mit Fresken geschmückt. Als S. Maj. der 
Kaiser Wilhelm II in Rom war, sollte er der vollstän- 
digen Freilegung dieses Hauses beiwohnen und man 
hatte einen silbernen Spaten für ihn bereit, mit welchem 
er die betreffende Arbeit beginnen sollte. Es kam aber 
nicht dazu und da man sich später mit dem Besitzer 
des Grundstückes nicht über den Preis einigen konnte, 
wurde das Ganze wieder verschüttet. Von den Fresken 
wurden kleine, fast unkenntliche Autotypien aufgenom- 
men. C. L. Visconti setzt die Malereien in die Zeit der 
Antonine und da die Geschichte der Wandmalarei des 
2ten Jahrhunderts in Rom zwischen Hadrian und Sever 
eine grosse Lücke aufweist, so ist es sehr bedauerlich, 
dass diese sehr interessanten Bilder der Vernichtung 
preisgegeben sind. 

In den Mitteilungen des Archäologischen Instituts 
von 1893 (ß- 290) gicl't Professor Hülsen eine genaue 
Beschereibung der Bilder. Photographien derselben 
sind bei Felici in Rom, Via Babuino 7^. 

1893 endlich wurde der Hippodrom völlig freige- 
legt. Man fand viele Marmorreste und schöne Skulp- 
turen, die sich in dem « Museo delle Terme » be- 
finden (Verzeichniss). Ueber die Ergebnisse dieser 
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Forschungen hinsichtlich der Construction des Gebäudes 
will ich bei der Betrachtung der Ruinen noch reden. 

Es bestanden, wie man sah, mehrere Verbindungen 
des Hippodroms mit der domus Augustana, welche 
durch die Arbeiten des Hadrian und Severus geschlossen 
wurden. Eine derselbe öffnete man nun und gelangte 
so zu dem Theil der domus Augustana, welchen Ran- 
coureil im vorigen Jahrhundert geplündert hatte, legte 
daselbst den Hof zum Theil und drei Räume wieder 
frei. Diese Arbeiten wurden aber nicht fortgesetzt und 
sind noch heute unvollendet. 

In den letzten Jahren haben keine Ausgrabungen 
auf dem Palatin mehr stattgefunden, bis man im letzten 
Winter die Kirche S. Maria Liberatrice niederlegte und 
unter derselben die Reste einer alten Basilica zu Tage 
brachte. Vielleicht kann eine zweite Auflage dieses 
Buches von weiteren Entdeckungen an dieser Stelle 
berichten. Die Besprechung dieser wichtigen Ausgra- 
bungen ist vorläufig noch nicht angezeigt und gehört 
in ein Werk, das vom Forum handelt. 

Eifrig waren die Gelehrten bei der Arbeit, um über 
das bisher Erreichte völlige Klarheit zu gewinnen und 
die nun frei liegenden Gebäude richtig zu bezeichnen. 

Vieles bleibt in dieser Richtung noch immer zu 
thun, genaue Forschungen an Ort und Stelle, einge- 
hendes Studium aller Ziegelstempel und vor Allem 
sachgemässe Ausgrabungen, besonders an der Südwest- 
seite des Hügels, wären dringend wünschenswerth, um 
bestehende Zweifel zu beheben und alte Monumente zu 
finden, die leider noch immer unter mehr als 30 Meter 
hohem Schutte verborgen liegen. 

Es scheint aber, als hätte die heutige Verwaltung 
der Alterthümer Roms gerade für dieses wichtigste Ge- 
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biet ihrer allerdings sehr vielseitigen Thätigkeit keinen 
besonderen Eifer. Dem Gaste eines liebenswürdigen 
Volkes steht es nicht zu, Vorwürfe zu machen. Doch 
sei es mir gestattet, die Hoffnung auszusprechen, dass 
recht bald wieder ein für die Wissenschaft begeisterter 
Mann mit umfassendem Wissen und klarem Erkennen 
die Arbeiten auf dem Berge aufnimmt, welcher unstreitig 
ein hochwichtiges Gebiet der Alterthumsforschung ist. 

Nach Möglichkeit habe ich versucht, verständlich zu 
machen, was der Palatin aus vieltausend Jahren dem 
Beschauer erzählen kann und wie er zu seinem ietzigen 
Zustande gelangte. Der nun folgende zweitägige Rund- 
gang durch die Ruinen wird nun hoffentlich einige Erin- 
nerungen, Gedanken und dichterische Empfindungen 
erwecken, auch wenn die trockene Aufzählung der ein- 
zelnen Reste nicht eine Form gewinnen kann, welche 
sich von der gebräuchlicher Reisehandbücher wesent- 
lich unterscheidet. Göthe schreibt am 7 November 1786: 
« Gestehen wir, es ist ein saures und trauriges Geschäft, 
das alte Rom aus dem neuen herauszuklauben, aber man 
muss es denn doch thun, und zuletzt eine unschätzbare 
Befriedigung hoffen. Man trifft Spuren einer Herrlich- 
keit und einer Zerstörung, die beide über unsere Begriffe 
gehen». 

Seit dieser Zeit ist unendlich viel geschehen, um 
das « Herausklauben » zu erleichtern. 

Es ist mir vergönnt gewesen, das Material hier 
zusammen tragen zu können, was bedeutende Männer 
in mehr als 100 Jahren gesammelt haben. Ihr Verdienst 
ist es, wenn nun dem Beschauer des Palatin die Mög- 
lichkeit gegeben ist, diese Existenz von mehr als zwei- 
tausend Jahren zu begreifen, die « halbverdeckten Punkte 
herauszufühlen » und die Vorarbeiten auszunutzen. 
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Der Genuss ist dann reich und tief gehend, wird 
aber nur demjenigen zu Theil, der auch eigenes Emp- 
finden und Nachdenken hinzubringt. Wem der Zauber 
der Ruinen auf dem merkwürdigen Berge ins Herz 
gedrungen ist, der kehrt zum Palatin zurück und liest 
weiter in diesem lehrreichen Buche vom Wechsel der 
Zeiten. 



Gang durch die Ruinen des Palatin. . 

Um nicht durch Uebermüdung die Freude am Be- 
trachten des Palatin zu verlieren, ist es rathsam an den 
Besuch desselben zwei Tage zu verwenden. Ich schlage 
darum die Eintheilung und den einzuschlagenden Weg 
folgendermassen vor: 

1. Tag. — Die Ruinen am Eingang, clivus Victoriae, 
die grosse Treppe zur Farnesischen Terrasse hinauf, 
über dieselbe zur Südwestspitze, Haus der Livia, Crypto- 
porticus, an demselben ausserhalb zurück zum Jupiter- 
Victor-Tempel. Von dort den Berg hinab und zum 
Ausgange. 

Wer nicht zwei Tage für den Palatin verwenden 
kann, folgt vom Ausgange des Cryptoporticus an gleich 
dem für den 2"° Tag angegebenen Wege von der area 
Palatina aus, und betrachtet den Jupiter-Tempel nach 
dem Flavierpalaste. 

2. Tag. — Wieder den clivus Victoriae hinauf, 
direkt zur area Palatina. Flavierpalast. An der West- 
front desselben halblinks hinunter nach dem Hippodrom. 
Hinter der Exedra dessellen vorbei zu den Severus- 
Bauten; die Treppe in diesen an der Südseite hinab^ 
und durch das Pädagogium zum Ausgange. 

Auf dem Plane zeigt eine blau- punktirte Linie den 
Weg des ersten, eine blaue den des zweiten Tages. 
Der Eingang zum Palatin ist in Via S. Teodoro, we- 
nige Schritte vom Südwestrande des Forum Romanum. 
Eintritt kostet i Lire, Sonntag bis 3 Uhr ist er frei*. 
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Ein Führer ist angenehm für die OefFnung einiger 
Gitter; doch nehme man einen der Angestellten, nicht 
die sich vor dem Eingange Anbietenden, und ersuche, 
nichts zu erklären. Die Leute sind nicht zuverlässig 
unterwiesen und das Reden nimmt jeden Eindruck. 

Zur Aufnahme von Photographieen und Zeichnungen 
ist eine besondere Erlaubniss erforderlich, welche das 
« UfEcio degli Scavi » (unter Professor Gatti) ertheilt. 
Dasselbe giebt auch Freikarten an Professoren, Kün- 
stler und Studenten der Archäologie, welche einen ent- 
sprechenden Ausweis von ihrem resp. Consulate vor- 
zeigen, 

I. Tag. 

Rechts, vom Eingange zum Palatin steht die kleine 
Rundkirche S. Teodoro auf einem Niveau, welches 
ungefähr in der Mitte zwischen dem des antiken vicus 
Tuscus und dem der modernen Strasse liegt. Ein 
Beweis, wie schnell der Boden sich in vier Jahrhunderten 
erhöht. Die Kirche gehörte zu einem Kreise Byzan- 
tinischer Capellen, welche nach dem Falle des Kaiser- 
reiches den Palatin umgaben und wurde einem OflScier 
Teodorus geweiht, der bei Amasen in Pontus während 
der Verfolgung des Maximian den Märtyrertod erlitt. 
Der heute sichtbare Bau stammt aus der Zeit von Ni- 
colaus V (1447-55). Die Apsis und die Mosaike 
scheinen auf Hadrian I (772-95) zurück zu führen zu 
sein. Serpentinstücke in der Pflasterung des Hofes 
wurden zu Clemens XI Zeit unter dem Marmorvorrath 
gefunden, welcher zwischen dem alten Tiberhafen und 
der Strasse La Marmorata von Kaizerzeiten her lagerte. 
Bis in die Mitte des 19**" Jahrhunderts hielt man diesen 
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Rundbau für den Vesta-Tempel und verlegte in Folge 
dessen das forum Romanum nach dieser Seite des Pa- 
latin. 

Beim Eintritt steht man vor der Nordwestfront des 
Berges, die Nordspitze desselben liegt halblinks. In 
Front steht die hohe Mauer der Terrasse, auf welcher 
der Farnesische Garten angelegt ist, der ehemalige Ort 
der domus Tiberiana. Links erhebt sich eine grosse 
Ruine von Ziegelwerk. 

Sie wurde allgemein für diejenige des templum divi 
Augusti gehalten, bis in jüngster Zeit die Ausgrabun- 
gen in dem von der einstigen Kirche S. Maria Libe- 
ratrice eingenommenen Gelände klar erwiesen haben, 
dass hier kein Tempel gestanden haben kann. 

Eine andere Deutung dieser Mauermasse ist bis 
jetzt nicht gefunden. 

In derselben war im y""" und 8*" Jahrhundert eine 
Kirche eingebant. Schon zu dieser Zeit muss also das 
antike Gebäude völlig in Verfall gewesen sein. 

Der Weg, welcher am Fusse der Terrasse links 
hinaufsteigt, ist der alte clivus Victoriae, welcher vom 
vicus Tuscus abbiegend in ältesten Zeiten durch die 
Porta Romanula zum Palatin hinaufführte. Er war 
zu beiden Seiten von Privatbauten flankirt, von denen 
noch einige kümmerliche Reste sichtbar sind. Der 
Name porticus Catuli für die senkrecht zur Terrasse 
stehenden Mauertheile ist ohne Gewähr. Dieselben 
zeigen nur, wie die Ruinen in vorigen Jahrhunderten 
misshandelt wurden. Was möglich war, wurde an 
Ziegeln herausgebrochen. Das Pozzulanmörtelwerk hält 
die Mauern, nicht das Ziegelwerk. Der Reticulat- 
charakter der Wände ist kaum mehr zu erkennen. 

Der Anstieg zum Berge beginnt in heutiger Zeit 
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hier. In alten Zeiten befand man sich an dieser Stelle 
bereits auf halber Höhe und hatte eine beträchtliche 
Strecke zwischen enggestellten Häusern zurückgelegt. 
Ein Blick anf das Niveau des Forums hinab macht das 
klar. Der Zugang zu den Prachtpalästen führte von 
dieser Seite her durch winkliche Gassen. An der Ecke 
über der neu ausgegrabenen Basilica sind Spuren einer 
Treppe, welche zwischen Castor- und Vesta-Tempel vom 
Forum zur Nordspitze des Palatin hinaufführte. In der 
forma urbis, dem capitolinischen Stadtplanfragment, ist 
diese Treppe verzeichnet, eine alte Wegekürzung vom 
Forum zum Clivus Victoriae. Ausserdem führt inerhalb 
der Substructionen des Palastes eine Art Reitweg in 
Serpentinen hinauf, dessen unterer Theil in jüngster 
Zeit neben der ebengenannten Kirche ausgegraben 
wurde. 

Die mächtigen Bogen, welche nach der Rechtsbie- 
gung des clivus zu Häupten ragen, sind sämmtlich Sub- 
structionen der bis zum Forum erweiterten domus 
Tiberiana. Die öffentliche Strasse führte hier unter den 
Terrassen und Loggien des Palastes durch. Die Räume 
rechts und links sind Souterrain-Gelasse mit wenig 
Luft und Licht, welche vermuthlich Sklaven und 
Wachmannschaften zur Unterkunft dienten. Dennoch 
sind in einigen Abtheilungen, die auf schmaler Treppe,, 
einige Schritte von der Nordecke, zu erreichen sind> 
Reste von Mosaiken und Stuckdekorationen sichtbar. 
Alle diese Substructionen vom atrium Vestae auf dem 
Forum bis hinauf zur Terrasse, auf welcher sich nun 
erst der eigentliche Palast erhob, sind, nach dem Zie- 
gelwerk zu urtheilen. Bauten aus der Epoche des 
Severus und des Caracalla, nicht etwa aus der des 
Caligula. Die Reste der untersten Mauern des Ursprung- 
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liehen Tiberius-Palastes liegen unter dem Berge. Bis 
zu einer sich deutlich markirenden Grenze sind die 
Mauern oben ihrer Ziegelbekleidung beraubt. Dieselbe 
war in früheren Jahrhunderten sehr willkommenes 
Baumaterial, die vorzüglichen Ziegeln der Alten wurden 
überall, z, B. auch bei den Thermen des Trajan, Ca- 
racalla, Diocletian, abgeklopft. Auch hier geschah diess 
zur Zeit der Farnese, aber nur so weit, als man von 
der Terrasse aus nach unten gelangen konnte; der 
untere Theil der Mauern blieb daher verschont. 

Einer der tabernenähnlichen Räume am clivus Vic- 
toriae ist mit einem Gitter veschlossen. (Einer der 
Custoden öffnet.). Hier sind an den Pfeilern graffiti, 
das heisst in den Stuck gekritzelte Zeichnungen und 
Schreibereien aus altrömischer Zeit, zu sehen. 

Eine Zeichnung an dem Pfeiler rechts hinter dem 
Gitter wurde vor einigen Jahren irrthümlich für eine 
Kreuzigungsdarstellung gehalten. In Wahrheit stellt 
das Bild eine Seiltänzer-Scene dar und die Schrift 
wurde schon in den ^o" Jahren von Zangemeister 
richtig als erotisches Epigramm eines kaiserlichen 
Sclaven gelesen. Maruchi las Chrestus, während 
« Crescens » deutlich dasteht. 

Nun auf breiter steiler Treppe, deren Alter nicht 
zweifellos festgestellt ist, hinauf zur Farnesischen Ter- 
rasse* Das Casino, zu dem ein im vorigen Jahrhundert 
berühmter Aufgang vom Forum aus führt, bis 1882 
der Eingang zum Palatin, bietet nichts Interessantes 
mehr, seit das von P. Rosa gegründete Museum ihm 
genommen ist. 

Ein Blick auf das Forum hinab lässt erkennen, dass 
sich hier in 4 Etagen die Monumente des Alterthums 
auf einander thürmen: Unten die Sacra Via, zwischen 
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dem atriuin Vestae und den Substructionen des Pa- 
lastes die Nuova Via, an welcher zahlreiche Privat- 
bauten lagen; dann der clivus Victoriae, von dem wir 
kommen, und schliesslich hier oben das Niveau, von 
dem aus sich der eigentliche Palast, die domus Tibe- 
riana, erhob. Noch heute ist der Anblick der Ruinen 
vom Forum aus grossartig. Wie anders noch, als die 
mächtigen Gebäude hier oben standen, die Höhe des 
Gesammten fast verdoppelnd. 

Cicero (pro domo) preist die Aussicht von seinem 
Hause auf Forum und Capitol und sein Gegner Crassus 
soll die Absicht gehabt haben, einen porticus auf dem 
Esquilin zu bauen, der den des Cicero überstrahlen 
sollte. Da diess nur Sinn haben konnte, wenn Ci- 
cero's Haus gegenüber lag, muss dieses hier gestanden 
haben, wo vom Nordrande der Terrasse aus auch 
heute noch der Blick auf die erinnerungsreiche Trüm- 
raerwelt ein unvergleichlicher ist, (cf. Kap. 3). Der 
Eichenhain am Nordrande der Terrasse war im vo- 
rigen Jahrhundert der Versammlungsort der Arcadier, 
jener noch heute bestehenden wissenschaftlichen Ver- 
einigung, welche um die Schönheit und Verfeinerung 
der italienischen Sprache anerkannte Verdienste erwarb. 
Da von der domus Tiberiana keine Reste vorhan- 
den und die wenigen Statuen, die aus vergangener 
Glanzzeit noch zwischen den Büschen stehen, kaum 
genauerer Betrachtung würdig sind, möge die Pause 
benützt werden, um die herrliche Aussicht zu betrachten, 
welche sich nach allen Seiten bietet. Es bedarf eines 
Augenblicks stiller Sammlung, um die ganze Poesie 
des Ortes zu erfassen und zu dem Bewusstsein zu kom- 
men, dass zweitausendjährige Geschichte hier jeden 
;, Fussbreit Bodens geheiligt hat. Wer auf dem Palatin 
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zur richtigen Stimmung gelangt, wird ihn, und von 
ihm aus ganz Rom, lieben lernen, wird begreifen, wel- 
chen unsagbaren Genuss es bietet, die wunderbare Stadt 
zu verstehen. Ihre Sprache ist nur dem eifrig Le- 
senden verständlich, der auf dem Palatin den wahren 
Schlüssel fand. 

An der Südspitze der domus Tiberiana oder der 
heutigen Terrasse — denn die Letztere bedeckt das Ter- 
rain des alten Palastes — ist ein ovales Bassin mit eigen- 
artiger Bodengestaltung zu sehen. Es war vermuth- 
lich eine Piscina, ein Fischbehälter und weist darauf 
hin, dass in dieser Gegend Kücheneinrichtungen lagen, 
von denen sonst in allen Palästen keine Spuren zu 
finden sind. Die Construction des Bodens mag dazu 
gedient haben, das Wasser nach Bedarf hoch oder 
niedrig stellen zu können. P. Rosa fand die Piscina 
so, wie die Kalkbrenner des Mittelalters, welche die 
Grube zur Aufbewahrung von Marmor benutzten, sie 
verlassen hatten; nämlich angefüllt mit Statuen und 
Fragmenten. Die zum Theil vortrefflichen Kunstwerke 
waren früher im Museum des Farnesischen Casinos 
und sind jetzt im Thermenmuseum. Cf. Verzeichniss. 

Die Treppe, w^elche an der Südwestseite von der 
Terrasse hinabführt, bringt uns nun an den Ort, zu dem 
ich den Leser zu Anfang in der Einleitung lenkte, dem 
Tempel, welchem Professor Chr. Hülsen den richtigen 
Namen Cybele-Tempel wiedergegeben hat. 

Er gehört zweifellos zu den ältesten Ueberresten des 
Alterthums in Rom und barg einst das den Römern hei- 
ligste Götterbild, den heiligen Stein der Magna Mater. 
An der Ruine ist zu erkennen, dass der Gusswerkkern 
nicht für Quaderbelag berechnet, sondern nur mit 
Stuck verstrichen war. Bei Ausgrabungen, die Pro- 
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fessor Hülsen vornahm, fanden sich an keiner Stelle 
Reste von Quaderbelag oder Fundament für einen sol- 
chen. Das Mauerwerk ist aus unregelmässigen Brocken 
von TufF und Peperin in opus incertum ausgeführt, die 
Vordermauer der Cella besteht aus Quasireticulat. 

Von der inneren Dekoration ist nicht viel erhalten, 
nur Reste von weissem Stuck an mehreren Stellen und 
der des Basaments in der Mitte der Rückwand, welches 
ohne Zweifel den heiligen Stein aus Pessinus trug, sind 
noch zu sehen. Zu beiden Seiten der Ruine stehen 
Architekturfragmente, welche bei früheren Ausgrabun- 
gen ganz in der Nähe gefunden wurden : Säulentrommeln 
aus Peperin, Stücke attischer Basen, Fragmente korin- 
thischer Capitele, Stücke vom Kranzgesims und an der 
Südseite der Torso einer überlebensgrossen Cybele- 
Statue. Die Theile der Löwenfüsse daneben können 
nach ihren Dimensionen nicht zu Löwen gehört haben, 
welche neben dieser Statue standen. In den Kanne- 
luren der Säulen finden sich noch die Reste des stark 
aufgetragenen w^eissen Stucks. Auffallend ist die grosse 
Treppenanlage; rechts von der Front sind mehrere in 
rechtem Winkel aufeinander stossende Lagen von Stu- 
fen, welche zu einer seitHchen Verkropfung der Treppe 
gehören, wohl erhalten. 

Es ist im 2*~ Kapitel schon erwähnt, dass hier sce- 
nische Spiele aufgeführt wurden. Um mich nicht zu 
widerholen, muss ich hier und für die Schilderung der 
umliegenden uralten Reste auf die ersten 2 Kapitel ver- 
weisen. 

Ergänzend sei bemerkt, dass im 2*" Jahrhundert v. 
Chr. für die hier üblichen Spiele im Lupercal ein Theater 
mit Sitzplätzen eingerichtet wurde, welches aber in 
Jahre 130 v. Chr. w^ieder abgerissen wurde, weil es 
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der Römischen gravitas nicht entsprach, sitzend den 
Aufführungen beizuwohnen. 

Ueber die alten Tuff-Ruinen ist hier nur Weniges 
zu berichten. Für ihre Datirung giebt es keinen be- 
stimmten Anhalt; denn auch die Steinmetzzeichen, 
welche jetzt nur noch an der südlichen Seite zu erken- 
nen sind, geben keinen sicheren Fingerzeig. Es ist 
darüber gestritten worden, ob sie etruskische oder la- 
teinische Buchstaben darstellen. Wahrscheinlich stellen 
sie überhaupt keine solchen dar, sondern eben nur con- 
ventioneile Merkmale, sind daher für die Datirung nicht 
verwendbar. Grössere Bedeutung hierfür hat eine in 
Tuffstein gebohrte, neben den alten Mauern gegen die 
Treppe zu führende Wasserleitung. Sie muss aus einer 
Zeit herrühren, in welcher Terracotta noch nicht ver- 
wandt werden konnte; andererseits aber auch aus der 
Zeit nach Erbauung der Aqua Appia, also im 2**° Jahr- 
hundert V. Chr. Ausgeschlossen ist freilich nicht, dass der 
Canal aus späterer Zeit herrührt, als die Tuffruinen und 
ebensowenig, dass ein Canal zur Ableitung des Brun- 
nenwassers gebaut wurde, ehe die Aqua Appia hierher 
geleitet war. Da die Casa Romuli durch die ganze 
Kaiserzeit erhalten wurde, auch in der Constantinischeü 
Notitia noch erwähnt wird, ist mit grosser Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen, dass die alten Tuffreste hier die 
Reste der Wohnung des ersten Königs sind. 

Die alte Cisterne nordöstlich derselben zeigt eine 
Technik, wie sie in Rom nur durch diese hoch archai«- 
sehen Reste vertreten ist. Sie ist aus kleinen Tuffqua«- 
dern gebaut, später mit grösseren und heller gefärbten 
Quadern zugesetzt. Natürlich muss die Verwendung 
kleinerer Steine einer Zeit niederer Technik zuge- 
schrieben werden. Auch bei diesem Brunnen ist die 
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Datirung ungewiss, doch kann angenommen werden, 
dass er wenigstens dem i. Jahrhundert der Republik 
angehört, wenn er nicht älter ist. 

Die Casa Romuli lag nach den alten Schriftstellern 
an den oberen Stufen der Cacus-Treppe. Einige Stufen 
derselben, die Pfosten des Gitterthores, das sie nach 
oben abschloss, und die Seitenwände aus opus qua- 
dratum sind noch zu sehen, wenn wir uns nun zum 
Hügelabhange wenden. Ob die Treppe hier direkt bis 
zum Circus hinabführte, ist nicht sicher, wenn auch 
wahrscheinlich. Sie zweigt nach wenigen Stufen, neben 
denen man an der Mauer rechts eine früher vorge- 
nommene Verbreiterung der Anlage wahrnehmen kann, 
rechts zu einer Gruppe alter Gebäude aus verschiedenen 
Zeiten, Privatbauten der Kaiserzeit, Badeanlagen ziem- 
lich später Epoche und einzelne Mauern mit Quasire- 
ticulat, die von den Tagen der RepubUk zeugen. Wie 
in jeder Stadt stehen hier Häuser ganz verschiedenen 
Alters neben einander und geben zum Theil Kunde 
davon, dass auch in den späteren Kaisertagen hier Pri- 
vatbauten aufgeführt wurden. Es sind die wenigen 
Reste, welche bis auf weitere Ausgrabungen verständhcli 
machen, woher in der Notitia die 2642 insulae und 
44 balineae kommen. Klarer wird diess, wenn man be- 
denkt, dass der ganze Berg in ähnlicher Weise rund 
herum bebaut war. 

Nun zurück zum Tiberius-Hause oder zur Fame- 
sischen Terrasse, an deren Südwestfront Bogen von 
Substructionen zu sehen sind. Räume ohne Licht, Luft 
und Schmuck, welche vermutlich einst von Soldaten 
oder Sklaven bewohnt waren. 

Einer derselben, nahe der Treppe, ist mit einem 
Holzgitter versehen. Hier sind wieder grafEtis erkenn- 
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bar mit verschiedentlichen Namea, hinter denen meist 
der Vermerk « miles » oder « Castrensis » steht. Naiv 
ist die in griechischer Sprache geschriebene Bemer- 
kung: «Viele schrieben Vieles hier auf, ich schrieb 
nichts » und merkwürdig eine rohe Zeichnung des 
Kopfes von Nero mit der Unterschrift « Tullius Ro- 
manus miles ». 

Das nebenstehende, durch ein modernes Blechdach 
kenntliche Gebäude, in welches nun eingetreten wird, 
ist das schon mehrmals erwähnte Haus der Livia, die 
besterhaltenste der Ruinen des Palatin und eine der 
bedeutsamsten Sehenswürdigkeiten des Berges. 

Der Eingang, durch den das Haus jetzt betreten 
wird, ist ein Zubau aus späterer Zeit, als schon der 
Boden ringsum über einen Meter aufgehöht war. Er 
liegt an der Rückwand des Hauses, dessen Vorder- 
seite und Haupteingang nach Süden, dem späteren 
Flavier-Palast zugewandt, lag. Dieses ursprüngliche 
Haus ist in seinem vorderen Theile durch die Sub- 
structionen des Palastes überdeckt. Die Wände sind 
nicht nur ihres Stuckes und ihrer Bemalung, sondern 
auch des Reticulat-Charakters beraubt, so dass die 
Besichtigung wenig lohnt. Man erkennt ein Vestibül, 
einen atrium-ähnlichen Raum, um den sich kleine, 
meist quadratische Kammern gruppiren, sowie jenseits 
eines Corridors allerlei Wirthschaftsräume, Küche und 
dergleichen; auch einige Tabernen, die sich nach der 
westhch vom Hause laufenden Strasse öffnen. Diese 
sämmtUchen Räume liegen eine Geschosshöhe über 
dem Fussboden der drei Säle, welche durch ihre De- 
koration das Interesse hauptsächlich auf sich 2felTen 
und mit ihnen durch den sich allmählich verengenden 
Corridor und eine schmale Treppe verbunden sind. 
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Der Vorhof war nicht ganz offen, wie es jetzt 
scheinen möchte, sondern bis auf ein quadratisches 
Impluvium in der Mitte, bedeckt. Das Dach ruhte 
auf den Seitenwänden und zwei starken Pfeilern, von 
denen nur der eine noch zum Theil erhalten ist, (häu- 
fig ganz falsch für einen Hausaltar erklärt.) während 
vom entsprechenden wenigstens die Fundamente bald 
nach den Ausgrabungen noch kenntlich waren. 

Der mittlere Saal, gewöhnlich ohne rechten Grund 
tablinum genannt, hat eine schöne Wandmalerei zwei- 
ten Styls. Die mit Sockel- und Säulenstellungen reich 
geschmückten Wände sind in der Mitte gleichsam 
von Fensteröffnungen durchbrochen, die einen Ausblick 
in Landschaften mit mythologischer Staffage bieten. 
Dass sich daneben in der Ecke ein anderer Ausblick auf 
ein Strassenbild öffnet, zeigt, wie wenig dem antiken 
Decorator an der strengen Durchführung der Fiktion lag. 

Am besten erhalten ist das Mittelbild der rechten 
Seitenwand: In einer Gebirgslandschaft, unter einer 
Säule mit dem Bild der Wegegöttin, der dreigestalti- 
gen Hekate, sitzt Jo, die von der eifersüchtigen Juno 
in eine Kuh verwandelte Geliebte des Zeus. Man 
beachte, wie der Maler die Verwandlung nur durch 
zwei unter den Stirnlocken des Mädchens fast ganz 
verschwindende zierliche Hörnchen angedeutet hat. 

Zur Rechten ihr Wächter Argos, dessen hundert Augen 
auch nur symbolisch durch das vielgefieckte Fell, wel- 
ches über dem linken Arm hängt, dargestellt werden. 
Von links eilt Merkur mit Flügelhut und Heroldstab 
zur Befreiung herbei. Unter den Figuren w^aren mit 
weisser Farbe die Namen beigeschrieben ; nur der des 
Hermes (GfMHC) ist jetzt noch lesbar. 

An den Strassenscenen beachte man die Darstellung 
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des Aeusseren der Häuser, die freilich nicht für Rom 
selbst, wohl aber für antike Städte charakterisiich ist. 
Einförmige, graue oder weisse Wände, wenige und un- 
regelmässig gestellte Fenster, Vorbauten und Altane 
mancherlei Art zum Beobachten der Strasse, geben den 
Gebäuden etwas Orientalisches. Nur die Thüre ist 
durch etwas reichere Profilirung hervorgehoben, im 
Uebrigen der architektonische und dekorative Reichtum 
auf das Innere der Wohnung verspart. 

Das Mittelbild der Rückwand ist weit weniger gut 
erhalten, jetzt fast garnicht mehr erkennbar. Es stellt 
den Cyclopen Polyphem dar, welcher von Liebessehn- 
sucht geplagt (Diess deutet ein kleiner auf seiner 
Schulter sitzender Eros in ähnlicher Weise an, w^ie bei 
den Capitolinischen Centaurenstatuen) die Galatea beo- 
bachtet, die auf einem Seepferde dem Stelldichein mit 
dem schönen Schäfer Acis zueilt. Die beigefügte Ab- 
bildung (fig. 12) stellt das Bild so dar, wie es bei den 
Ausgrabungen gefunden wurde. 

Beachtenswerth sind endlich die kleinen Figuren- 
bilder in der oberen Wandhälfte : Opfer- und Toiletten- 
scenen. Sie zeigen, wie die Alten kostbare StafFelei- 
bilder aufbewahrten, nämlich beiderseits durch Klappen 
verschliessbar, Vorbild der mittelalterlichen Flügelaltäre. 
Das linke Seitengemach hat keine Figurenbilder. Die 
Wanddekoration ahmt einen Belag mit Porphyr, Ser- 
pentin und bunten Marmorplatten nach; die Säulen sind 
scheinbar aus Marmor mit bronzenen Basen in Form 
von Thierklauen und mit metallgetriebenen Laubgewin- 
den und Bändern umschlungen. Solche Dekorationen 
in echtem Material hätte man zur Zeit Caesars, selbst 
in den luxuriösesten Palästen Roms, vergebens gesucht; 
man war damals noch zufrieden, in Stuck und Malerei 
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nachzuahmen, was in den Königsburgen des hellenisti- 
schen Ostens in kostbarem Stein ausgeführt zu sehen 
war. Doch nicht ein Jahrhundert später treffen wir ganz 
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Uhntiche Prachtdekorationen in echtem Material im Pa- 
laste der Flavier. 

Die Dekorationen der beiden übrigen Räume mit 
Blumen- und Fruchtgewinden bedürfen keiner beson- 
deren Erklärung, ebenso wenig das Mosaik des Trep- 
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penflurs, durch den wir wieder hinaufsteigen, um uns 
nun rechts in den sogenannten Cryptoporticus zu be- 
geben. Er ist ein an der Südostfront des Tiberius- 
Palastes entlang laufender Gang, von dem aus sowohl 
rechts wie links Verbindungsgänge in die beiden Pa- 
läste abzweigen. Die schönen Stuckverzierungen im 
Gewölbe, welche mit denen der Farnesina verglichen 
werden können, sind an mehreren Stellen gut erhal- 
ten ; doch sieht man, dass sie schon in alten Zeiten 
durch Feuchtigkeit gelitten haben, wo der Wasserzu- 
fluss zur obengenannten Piscina über den Bogen fortging. 
30 Schritte von der Südfront des Hauses der Livia 
geht rechts eine Verbindung zum Vestibulum des 
Flavi er- Palastes, wieder 30 Schritte weiter links eine 
Treppe zum Tiberius-Palast; dann nach weiteren 
60 Schritten eine geheime Treppe und dieselbe Ent- 
fernung bis zur Ecke, wo rechts der Ausgang nach der 
area Palatina, geradeaus eine Verbindung mit dem 
Erweiterungsban der domus Tiberiana ist. Hier, wo 
einst Caligula vor seiner Ermordung eintrat, gehen 
wir zur area hinaus und an der Nordfront des Flavier- 
Palastes vorbei noch einmal an die Südwestseite des 
Berges. Auf dem Terrain, was, so lange das Römer- 
reich bestand, mit besonderer Ehrfurcht betrachtet und 
behandelt wurde, nahe der Nordwestspitze des Flavier- 
Palastes steht noch eine alte Trümmermasse, die 
kurzer Betrachtung werth ist, obgleich schmucklos 
und ohne Zubehörstücke. Es ist die Ruine des Ju- 
piter- (Victor oder Propugnator) Tempels. Im 2*" Ka- 
pitel ist das Wenige bereits gesagt, was über diese 
Reste zu berichten ist, auch dass die Treppe und das 
Altarfragment des Cneus Domitius willkürlich hier 
zugefügt würden und eigentlich nicht zum Tempel 
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gehören. Die nördlich desselben liegenden Funda- 
mente eines alten Hauses können nicht mit Sicherheit 
benannt werden. Die Vermuthung, dass hier einst 
das Haus der Priesterschaft, welche zum Jupiter-Tem- 
pel gehörte, stand, scheint jedoch nicht unwahrschein- 
lich. Die Notitia führt neben dem Tempel die domus 
Dionis an, doch ist das nicht als Fingerzeig anzuse- 
hen; deim besagte Urkunde nennt zuweilen in unmit- 
telbarer Aufeinanderfolge weit auseinander liegende 
Gebäude. Sicher ist nur, dass hier zwischen den Kaiser- 
palästen nur Häuser erhalten worden sein können, welche 
besonderer Berücksichtigung in Folge heiligender Tra- 
dition werth waren. 

Noch einen Blick auf diese Stätten urältester Ge- 
schichte, die so viel zu denken und noch sehr viel zu 
erforschen Anlass geben. Wer hier einmal durch die 
Jahrtausende rückwärts geträumt und gesonnen hat, 
kehrt zu den wunderbaren, von mannigfaltigsten Erleb- 
nissen gleichsam ausruhenden Steinen zurück, so oft 
er kann. 

Und nun den Berg hinab, entweder auf dem Wege, 
der hinter dem Flavier-Palaste schräg hinunter führt, 
oder auf dem der alten Gacus-Treppe. In der Nähe 
des Gärtnerhauses mit einer Reliefbüste von Francesco 
Bianchini, kurz vor der Biegung des Weges nach 
Norden, steht ein kleiner Altar aus der Republikzeit. 
Die Form, einer Sanduhr gleich, ist typisch für Altäre 
dieser Zeit. Die Inschrift a sei deo, sei deivae sa- 
crum » sagt, dass er einem unbekannten Gotte geweiht 
ist. Im 2**" Kapitel wurde bereits erwähnt, dass er 
früher für den Altar des Ajus locutius gehalten wurde, 
diess aber wegen des Fundortes unwahrscheinlich sei. 
Nur für diejenigen, welche diesen Führer benützen 
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ohne die vorangegangenen Betrachtungen zu lesen, 
wurde hier nochmals auf dieses sehr interessante Stück 
aufmerksam gemacht. 

Das Gelände hier unter der Südwestspitze des Pa- 
latin bedeckt noch mehr als 30 Meter hoher Schutt. 
Ausgrabungen an dieser Stelle würden zweifellos hoch- 
wichtige Ergebnisse bringen und vermuthlich die 
Reste des Lupercals zu Tage fördern, jener alten Grotte, 
welche nach der Sage einst die Wölfin mit den Zwil- 
lingen barg und welche noch in der Kaiserzeit als eine 
Art von Ruhmeshalle bestand. 

Der Vollständigkeit wegen geht schliesslich der Weg 
noch an die Mauer unterhalb der Westspitze des Ber- 
ges, wo grosse Reste von opus quadratum lagern. Ich 
habe bereits meine unmaassgebliche Ansicht über die 
sogenannte « Murus Romuli » geäussert und über- 
lasse dieselbe nun der unbefangenen Betrachtung. Un- 
sere verehrten, liebenswürdigen Italienischen Freunde 
sind augenblicklich in Bezug auf die Auffassungen über 
ihre älteste Geschichte etwas erregt. Ehe ich beim 
Ausgange aus dem Palatin, auf diesem den Römern 
ureigenen Boden, angesichts des Capitols, einen Römer 
kränke oder ihm wehe thue, glaube ich an die Him- 
melfahrt des Romulus und nehme die Mauern hier 
oben für Reste der ersten Stadtbefestigung. Vielleicht 
lösen bald einmal die Italienischen Gelehrten selbst 
diesen Zwiespalt zwischen Ueberzeugungstreue und 
Furcht, unliebenswürdig zu erscheinen. Im letzten 
Sommer wurde die Fortsetzung der Mauern nach Nor- 
den zu gesucht und in der That eine bedeutende Masse 
von Quaderresten gefunden. Ich sprach bereits die 
Vermuthung aus, dass dieselben Reste des Victoria- 
Tempels sein könnten. 
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In der Nähe der sogenannten « Murus Romuli » 
ist eine Höhlung im Berge, ein alter Wasserbehälter, 
zu dem vermuthlich früher ein Zugang von oben ging. 
Die Höhle ist bemerkenswerth dadurch, dass sie eine 
Zeit lang für das Lupercal gehalten wurde. Den Qua- 
dern von Tuff gegenüber S. Theodor© kann man bis- 
her keinen Namen geben ; möglich, dass sie niemals 
einem Bauwerke angehörten. Nach etwa zweistün- 
digem Gange verlassen wir für heute den Palatin durch 
die Ausgangsthüre zur Rechten. Die Zweitheilung des 
Rundganges wird dabei von den Meisten gebilligt wer- 
den. 
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• Der Weg ist heute bekannt. Er führt auf dem 
clivus Victoriae direkt, an der domus Tiberiana vorbei, 
bis auf die area Palatina. Im 4."" Kapitel ist der Ver- 
such gemacht, den Platz zu schildern, wie er in glän- 
zender Kaizerzeit gewesen sein mag. Es ist daher 
bekannt und sei nur zur Orientirung wiederholt, dass 
vor dem nach Südwesten Blickenden die Hauptfront 
der domus Augustana, rechts die der domus Tiberiana 
und links auf der Höhe von S. Sebastiano der Apollo- 
Tempel standen. Im Rücken, bei dem Titus-Bogen, 'war 
das Hauptthor des Palatin, die Porta Mugonia, durch 
welche der clivus Palatinus von der Sacra Via her hinein 
führte, und neben welcher der Tempel des Jupiter-Sta- 
tor stand. Auf dem Platze selbst war der mundus, oder 
die alte «Roma Quadrata», das mit Sage umwobene 
Denkmal der Gründung Roms. 

Vom clivus Palatinus sieht man das Pflaster noch 
an mehreren Stellen. Etwa in der Mitte des Platzes 
steht altes Mauerwerk aus mittelalterlicher Zeit, Reste 
der Befestigungsbauten der Frangipani. 

Die Lage der alten Gewölbe zeigt an mehreren 
Stellen, dass unter ihnen eine Fundamentirung einge- 
brochen ist, dass sie also auf älteren Bauten geruht 
haben. Südlich neben der grossen Trümmermasse 
befindet sich ein alter Schacht, dessen Construction 
ungefähr in das i.** Jahrhundert v. Chr. zurückweist. 
In der Nähe dieses Canals wurden die im i."'' Ka- 
pitel erwähnten Stelen mit den Inschriften Marspiter, 
Anabestas und Remureine gefunden. 
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Man mag also den alten mundus in der Nähe dieses 
Schachtes suchen. Genauere Forschungen an dieser 
Stelle dürften von hervorragendem Interesse sein und 
wahrscheinlich hocharchaische Fundstücke zu Tage 
bringen. Das Hauptinteresse aber wendet sich hier den 
Ruinen der domus Augustana, des sogenannten Flavier- 
Palastes zu, dessen Substructionen die von der Velia zur 
Circus-Seite laufende Thalsenkung sperren. 

An der Ostfront vorspringend bilden diese nach 
der area zu eine etwa lo! hohe Terrasse, auf welcher 
sich ein mächtiger porticus von 22 Säulen aus grau- 
grünem Marmor erhob. Derselbe deckte nicht die 
Hauptfa^ade, sondern reichte nur bis -zu ungefähr 
73 ihrer Höhe, wie diess bei den Vorhallen vieler alt- 
christlichen Basiliken zu sehen ist. Die an der rechten 
Ecke stehen gebliebene Säule giebt einen kleinen Anhalt 
für die Reconstruction des porticus, nicht aber für die 
Schätzung seiner Höhe. Auch der mächtige Mauer- 
pfeiler der rechten Ecke giebt noch nicht die volle 
Höhe der Seitenfa(;ade an, welche von dem Mittelbau 
um fast die Hälfte der Gesammthöhe überragt wurde. 
Vom porticus aus führten drei grosse Thüren in eben- 
soviel Säle von verschiedenen Dimensionen. 

Ein Blick auf die Reconstruction im VI Kapitel 
kann eine ungefähre Vorstellung von der Grossar- 
tigkeit des Gesammtbaues geben. Was die Bekleidung 
desselben mit Marmor und Gold betrifft, so kann die 
Phantasie schon recht weit gehen, ehe sie zu Ueber- 
treibungen gelangt. Wie schon bemerkt, führte keine 
grosse Freitreppe zur Terrasse hinauf, sondern die Zu- 
gänge lagen seitlich. Jetzt besteigt man die Plattform 
der Terrasse auf einer unscheinbaren gemauerten Treppe 
und muss sich links nach dem porticus zurückwenden. 
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Vor dem Eintritt in den eigentlichen Palast muss 
hervorgehoben werden, dass diese Kaiserbauten keine 
Aehnlichkeit mit den Römischen Privathäusern haben, 
dass die Terminologie der Letzteren, die der Besuch 
von Pompeji oder anderer Orte lehrte, hier nicht anzu- 
wenden ist. Die Vorbilder für die Anlage dieser Paläste 
könnte man nur bei denen der östlichen Reichshälfte, in 
den Königsburgen von Antiochia oder Alexandria, beim 
Pergamenischen Königs-Palaste und Anderen finden. 

Der Grundriss des unteren Geschosses, welcher nur 
mit Sicherheit noch zu reconstruiren ist, weist folgende 
Räume auf: Vorn 

i) Der grosse Mittelsaal, die aula regia; 

2) Rechts von diesem die BasiHca; 

j) Links der aula das Lararium ; 

4) Hinter diesen 3 Räumen der grosse Hof, oder 
das Peristyl ; 

5) Rechts und links desselben je mehrere kleinere 
Räume ; 

6) Das grosse tricHnium, der Speisesaal oder die 
cenatio Jovis mit 

7) Je zu beiden Seiten einem Nymphäum, oder 
einem kühlen Sommerspeisesaale. 

In dieser Reihenfolge werden nun die betreffenden 
Räume betrachtet : 

i) Wir treten zunächst durch die grosse Mittel- 
thüre, welche, wie Alle, durch ein velum, einen grossen 
bunten Vorhang verschlossen war, in die Aula Regia,, 
den grossen Thronsaal. Enttäuschung ist das erste Emp- 
finden des Beschauers, denn er sieht einen fast leeren 
Raum ohne Decke und Fussboden, niedrige Wände 
ohne Schmuck, und der Eindruck der grossartigen Di- 
mensionen ist bei geöffneten Räumen stets beeinträchtigt.. 



13. -SÄULE AUS DEM THRONSAALE DES FLA VI ER -PALASTES 
NACH DER ZEICHNUNG 8IAN0HINIS. 
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Man denke sich nun aber den ganzen Saal, der 
10 Meter breiter ist, als das Mittelschiff von St. Peter, 
von einem hohen Tonnengewölbe überdeckt und den 
Fussboden mit edelstem Marmormosaik gepflastert ; so 
wird der Anblick imposanter. An der Eingangsthüre 
standen 2 Säulen von Giallo antico. Die Schwelle 
zwischen diesen bestand aus einem Stück griechischen 
Marmors, das gross genug war, um aus ihm den Altar 
im Pantheon zu erbauen. Dem Eingange gegenüber 
befand sich eine apsis, in welcher der Thron stand. 
Die Tafel, welche jetzt dort steht, trägt eine von F. Bian- 
chini dem Andenken des Ausplünderers dieses Raumes, 
des Herzogs von Parma gewidmete Inschrift. Zu 
beiden Seiten denke man sich je 8 Säulen von 28' Höhe 
aus Pavonazetto und je 3 Nischen mit kolossalen Ba- 
saltstatuen. Ueber diesen aediculae oder Nischen je 
eine hochgestellte Fensterreihe, welche jedenfalls, um 
Licht zu geben, über die Dächer der nebenliegenden 
Säle hinwegsehen musste. Ueber den Säulen, deren 
Basen und Capitele aus elfenbeinfarbenem Marmor ge- 
schnitten waren, Eichenkränze und WafFenreliefs darstel- 
lend, lag vorgekröpftes Gebälk. Dieses wie die Cas- 
settirung des mächtigen Gewölbes war vergoldet, 
wodurch der mit sehr vielfarbigem Marmor geschmückte 
Saal vermuthlich etwas bunt und nach unserem Ge- 
schmack überladen ausgesehen haben mag. Die neben- 
stehende Abbildung einer der Säulen (fig. 13) ist aus 
Bianchinis Werk. Die Höhe der Wände, die heute noch 
stehen, bezeichnet ungefähr '/lo der einstigen Gesammt- 
höhe des Gewölbes. Von den Resten an den Wänden 
sind nur einige rosa Marmorstücke der Wandbekleidung 
wirklich hierher gehörig, das Uebrige ist willkürlich zu- 
sammengetragen und ruft falsche Vorstellungen hervor. 
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2. Die Basilica, oder der Gerichtssaal der Kaiser. 
Man denke hier nicht an die Construction einer alt- 
christlichen Basilica mit einem Hauptschiff und zwei Ne- 
benschiöFen. Die Säulenstellung zeigt, dass hier an 
den Seiten nur schmale Gallerien über den Säulen 
lagen. Die letzteren haben offenbar kein Gewölbe ge- 
tragen. Der Raum war, ungeachtet der weiten Span- 
nung, in erster Anlage mit Balken gedeckt und erst 
später ist auf die an den Ecken stark mit Pfeilern ge- 
stützten Seicenwände ein Gewölbe gesetzt worden. 
Die eine Säule, welche noch steht, erscheint sehr un- 
scheinbar für einen Prachtraum des Kaiser-Palastes. An 
den nach bestimmter Ordnung eingebohrten Löchern 
erkennt man aber, dass an ihr, wie an ihren verschwun- 
denen Schwestern, Rankenverzierung aus Goldbronze 
angebracht war. Vor der etwas erhöhten Tribüne in 
der apsis, auf welcher der Herrscher zu Gericht sass, 
gewahren wir noch ein Stück von dem cancellum, dem 
Marmorgitter, welches Richter und Angeklagte trennte. 
Es ist demjenigen an den rostra auf dem Forum ähnlich. 
Hier urtheilte Domitian und bestrafte unerbittlich für 
Vergehen, die er selbst täglich ungestraft verübte. 
Tausende sind aus diesem marmor- und goldstrotzen- 
den Saale in entsetzlicher Todesangst fürchterlichen 
Qualen entgegen gegangen. Die hier gefundenen Zie- 
gelstempel sind aus der Zeit von 60-100 n. Chr., die- 
jenigen der aussen verstärkten Mauern, welche auch 
in ihrem Gusswerkkern anderes Material (Marmor und 
Ziegel) zeigen, sind von 123 n. Chr. Ist der grosse 
Bau jünger als 60 und älter als 123 n. Chr., so muss 
er in Domitians Zeit fallen. 

3. Das Lararium. — So genannt, weil Bianchini 
hier einen Hausaltar fand, welcher noch Spuren von 
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Rauch trug und zu welchem auf beiden Seiten kleine 
Treppen hinauflführten. Alles wurde damals beseitigt 
und die Stücke, welche jetzt an derselben Stelle stehen, 
sind von P. Rosa hierher getragen worden, obgleich 
sie keine Beziehung zu dem Standorte haben. Von 
der sonstigen Einrichtung und Dekoration des Raumes 
erzählen weder Reste noch Ueberlieferungen. Links 
der apsis, in welcher der Altar stand, führte eine Thüre 
in zwei kleinere Gemächer und zu einem Treppenflur, 
von welchem aus eine Treppe rechts zu den Gallerien 
hinaufging, eine andere links hinab in einen, jetzt unter 
den Gärten der Villa Mills liegenden, Kellerraum. 
In demselben wurden Amphoren gefunden und da- 
runter einer mit der Aufschrift : « liquamen excellens 
L. Purelli Gemelli » (vortreffliche Fisch-Sauce des L. 
F. G.). 

Die kleinen Zimmer und der Treppenflur waren, 
als sie im vorigen Jahrhundert aufgedeckt wurden, mit 
reizenden Fresken bemalt, die leider zerstört sind. Zeich- 
nungen von Gaetano Piccini und Francesco Bartoli 
befinden sich beziehungsweise in dem Museum der 
Hofburg zu Wien und in dem Topham collection zu 
Eton. 

Ein Theil des Lararium's ist noch unter dem an- 
grenzenden erhöhten Terrain der Villa Mills vergraben. 
Die ganze Front des Palastes liegt also nicht frei und 
die Symmetrie der Anlage ist gestört. Auch hier ist 
der weiteren Forschung noch Vieles vorbehalten, be- 
sonders die wichtige Frage, wie nach dieser Seite hin 
die Verbindung mit dem unter Villa Mills liegenden 
Theile des Palastes beschaffen war. 

4. Das Peristyl, der innere Hof des Palastes, in 
der Mitte des gesammten Baues liegend, ist bisher 
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nur zu zwei Dritteln freigelegt, während ein Drittel 
unter Schutt verborgen ist. Sein Flächeninhalt be- 
trägt 3600 Quadratmeter. Vermuthlich war er zweige- 
schossig. 1550 fanden die ersten Erforscher der Ruinen 
in der Mitte dieses Raumes einen kleinen tholus mit 
Symbolen des Apollo und desshalb wurde lange Zeit der 
grosse Apollo-Tempel in dieser Gegend angenommen. 
Ein Stück dieses Rundtempels wurde bei Ausgrabungen 
im Hippodrom, dorthin verschleppt, gefunden und be* 
findet sich jetzt im Thermenmuseum. 

Der Hof war oben offen und mit Gartenanlagen 
geschmückt. Rundherum standen cannelirte Säulen 
von Porta santa, deren Basen und Capitele in weissem 
Marmor geschnitten waren. Die Seitenwände und 
der Fussboden bestanden aus verschiedenfarbigem Mar- 
mor, von dem noch kümmerliche Reste zu sehen sind. 
Von dem hier von Domitian angebrachten spiegelartigen 
Gestein an der Wänden war schon in Kap. 6 die Rede. 

Im Peristyl führt eine Treppe hinunter zu zwei un- 
terirdischen Gemächern, welche einem bei Erbauung 
des Palastes überbautem älteren Hause angehören und 
von den Substructionen daher durchquert sind. Die 
Dekorationen scheinen der Claudischen oder Neroni- 
schen Zeit anzugehören und waren im vorigen Jahrhun- 
dert noch ganz gut erhalten. Die des ersten Zimmers 
waren Arabesken und Festons auf goldenem Grunde, 
die des zweiten ähnliche Arbeiten auf blauem Grunde. 
Die Entdecker dieser Räume nannten sie 1726 die 
Bäder der Livia, und unter diesem Namen berichtet noch 
Volkmann von ihnen, der sie durch dichtes Gebüsch hin- 
durch auf halsbrecherischem Pfade besuchte. Auch er 
bemerkt schon, dass die häufige Beleuchtung mit rau- 
chenden Fackeln die schönen Reste alten Zimmer- 
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schmuckes bald verdorben haben werde. Ziegelstempel 
wurden hier nicht gefunden und diess bestätigt, dass 
die Räume der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts 
zuzuschreiben sind. 

5) Rechts und links vom Peristyl lagen je 9 klei- 
nere Räume, Nur diejenigen der Nordwestfront, der 
domus Tiberiana gegenüber, liegen offen. Der mittelste 
sieht wie eine Art von Vestibulum aus, die anderen 
müssen für Portier-Diener- und Ankleidezimmer gelten. 
In den Raum neben der basilica mündet die Treppe der 
Verbindung vom Cryptoporticus her. Als Wirthschafts- 
und Kücheneinrichtungen des Palastes wären diese Räum- 
lichkeiten völlig unzureichend. Diese fehlen also in 
dem Flavier-Palast, man muss sie entweder in der domus 
Tiberiana suchen, etwa in der Nähe der Piscina, oder 
der Annahme Prof. Lanciani's zustimmen, dass sie in 
den Sousterrains lagen, wo Bianchini bekanntlich meh- 
rere Badezimmer aufdeckte. 

6) Südwestlich vom Peristyl tritt man in den 
grossen Speisesaal, das triclinium, oder die cenatio lovis. 
Leider ist es fast unmöglich, sich mit den gebliebenen 
Resten noch eine Vorstellung von dem grossartigen 
Anblick zu machen, den dieser Saal einst geboten haben 
muss. Ein Stück einer Granitsäule ist noch vorhanden. 
Nach der Construction des Ganzen müssen 16 solcher 
Säulen hier gestanden haben. Der Mosaikfussboden 
in der Apsis ist von liederlicher Arbeit, das Mittelstück 
ist nicht einmal genau vor der Mitte. Man kann an- 
nehmen, dass diess eine von den Renovirungsarbeiten 
unter Theodorich war. Ganz ähnliches Mosaik fin- 
det sich in dem vor Kurzem ausgegrabenen Einbau in 
die basilica Aemilia auf dem forum. 

Zu beiden Seiten des triciiniums lagen die 

10 
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7) beiden Sommer — Triclinien oder die soge- 
nanten Nymphaea, von denen nur das rechte bis jetzt aus- 
gegraben ist. Das andere ist bekannt durch die Forschun- 
gen des Jahres 1550 und spätere Ausgrabungen unter 
Villa Mills. Es ist dem freiliegenden völlig gleich, an 
welchem sofort zu erkennen ist, dass es gegen Hitze in 
rafEnirter Weise abgeschlossen war. Dicke Wände 
trennen es vom grossen Saale, dessen hohe Säulengänge 
Schatten gaben. Wenn aber doch noch durch die 
5 Fenster Sonnenstrahlen dringen sollten, giebt das 
ovale Bassin den dahinter Sitzenden weiteren Schatten. 
Dieses war aus kostbarem Marmor mit prächtigem Mit- 
telstück erbaut, in welchem Nischen für Statuen an- 
gebracht waren. Von oben floss Wasser in breiten 
Schleiern herab in den ringsum laufenden Euripus. Die 
Alten kannten keine Springbrunnen in unserem Sinne, 
oder wandten sie wenigstens nicht an. (Das Gesetz der 
communicirenden Röhren kannten sie wohl.); sie liebten 
nur von oben in verschiedenen Formen, als Schleier, 
Sprühregen oder rauschende Cascade herabfliessendes 
Wasser. 

Reste kostbaren Alabasters, mit dem das Bassin 
belegt war, sind noch vorhanden und der Eros mit den 
grossen Flügeln vom Louvre, welcher, wie schon be- 
merkt, hier gefunden wurde, beweist, dass zur Aus- 
schmückung dieses Raumes das Beste gerade für gut 
genug befunden wurde. 

Ueber dem Nymphäum erhebt sich an der Westecke 
des Palastes ein vom Cardinal Alessandro Farnese er- 
bautes Casino, in dessen nördlichem porticus Fresken 
eines Schülers von Zuccari zu sehen wären, wenn man 
hingelangen könnte. Sie stellen die auf den Palatin 
bezüglichen Erzählungen Virgils dar. 
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Vom triclinium aus den Palast verlassend, gewahrt 
man von einem rückwärtigen porticus tief unten 
wieder Substructionen, welche nöthig waren, um das 
planum des Palastes zu schaffen. Sie sind bis jetzt noch 
nicht genau untersucht worden. Nach der Berglehne 
zu liegen zwei Säle, die mit Mauerresten gleichsam an- 
gedeutet sind. Man pflegt sie mit den Namen, «Aca- 
demia » und « Bibliotheca » zu belegen. Sie sind auf 
der forma urbis (dem capitolinischen Stadtplan) verzeich- 
net, aber leider ohne Namen, so dass die obigen Bezeich- 
nungen ohne Gewähr sind. Nahe den jetzt vom tricli- 
nium aus herabführenden Stufen ist ein gutes pavi- 
mentum aus dem 2^*" oder Anfang des 3"" Jahrhunderts 
n. Chr. welches mit dem jetz im Vestalenhaus neu 
aufgedeckten in Alter- und Güte gleichgestellt werden 
kann. — Meistens ist es zur Schonung mit Sand be- 
deckt, den man entfernen lassen muss. Wieder ein 
Moment, wo der Führer nöthig ist, da man das Mosaik 
nicht selbst finden kann. 

Die vorliegende Terrasse gewährt einen guten 
Ueberblick über das Circus-Thal, der durch folgende 
Beschreibung des alten Circus Maximus möglicher 
Weise an Interesse gewinnt. Es wird hier an das im 
I Kapitel, Seite 15 Gesagte angeknüpft: 

Die Rennbahn ging um die langgestreckte, schmale 
Spina, an deren beiden Enden je eine meta stand, das 
heisst ein Pfeiler, um welchen die Wendung zu ma- 
chen war und der zunächst wohl von Holz gewesen ist. 

Allmählich wurde der Platz immer mehr ausge- 
schmückt, die Spina befestigt und mit Statuen ver- 
schönt und zum Zählen der Umläufe innerhalb der 
beiden metae je ein Gerüst aufgestellt, am nördlichen 
mit 7 Eiern, am südlichen mit 7 Delphinen. Diese 
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wurden nach einander umgedreht, wenn die Wagen je 
einmal die betreffende meta passirt hatten. Man konnte 
also an den betreffenden Gerüsten stets sehen, wie viele 
Umläufe gemacht waren. 

Caesar umzog im Jahre 4^ die Arena mit einem 
Wassergraben (Euripus) und erweiterte sie nach beiden 
Seiten. Nach einem Brande im Jahre 31, stellte Au- 
gustus den Circus wieder her und gab ihm die Gestalt, 
welche er die ganze Kaiserzeit hindurch behielt. Er 
ersetzte die hölzernen Carceres, die am Nordende be- 
findlichen Ställe, durch einen Quaderban aus Tuff und 
stellte den grossen Obelisken des Ramses Sesostris, 
denselben der jetzt auf Piazza del Popolo steht, in der 
Spina auf. Letztere muss danach eine feste Anlage 
gehabt haben und die Marrana muss überwölbt gewesen 
sein. Der Zuschauerraum hatte drei Ränge, einen mit 
steinernen Stufen, zwei mit Holzgerüsten. Der Bau war 
noch nicht hoch, denn man sah auch noch aus benach- 
barten Häusern den Rennen zu, Augustus selbst liebte 
diess. Die Aussenhalle war einstöckig und enthielt, 
ausser den Eingängen und Treppen, Tabernen und 
Zimmer darüber, den Sitz von Kneipen und schmutzigen 
Gewerben. Bekanntlich ist hier der Brand unter Nero 
ausgebrochen, welcher bei den dichtgedrängten Buden 
reiche Nahrung fand. Er hat auch den Circus stark 
beschädigt, welcher aber trotzdem bald wieder herge- 
stellt war, denn er wird schon in Jahre 68 wieder als 
Festlocal bei dem kitharödischen Triumphe des Kaisers 
benutzt. Im Jahre 8r wurde die Porta Pompae in der 
südlichen Rundung zu einem dreithorigen Ehrenbogen 
für Titüs umgestaltet. 

Domitian baute eine mit dem Palast verbundene 
Kaiserloge, die Trajan wieder beseitigen liess, welcher 
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auch die Sitzreihen vermehrte. Unter Antoninus Pius 
stürzte 'eine Säule ein, wobei 1112 Menschen um's 
Leben kamen. Philippus Arabs feierte in Jahre 247 
das tausendste Jahr der Stadt mit grossartigen Spielen 
und nachdem der Circus unter Constantin prächtig 
erneuert war, erhielt er unter Constantius im Jahre 337 
einen Alles überragenden Schmuck, den aus Heliopolis 
herbeigebrachten Obelisken, der wie der Augustische 
auf der spina aufgestellt wurde und jetzt vor dem La- 
teran steht. • Die letzten Spiele gab Totila 549 in dem 
verödeten Gebäude, dessen Zerstörung bald in grossem 
Maasstabe begonnen haben muss. Im 8. Jahrhundert 
stand noch, wie der Anonymus Einsidlensis erzählt, das 
äussere Ambulacrum der Ostseite und der Triumph- 
bogen des Titus mit seiner Inschrift. Letzterer wird 
noch im 12**° Jahrhundert erwähnt; aber schon in der 
Renaissance war von dem grössten Gebäude Roms 
kaum mehr übrig, als die kümmerlichen, noch heute 
vorhandenen Reste. 

Was die Capacität der Zuschauersitze betrifft, über 
welche die Angaben vielfach schwankten, gebe ich hier 
das Resultat der Ermittelungen von Prof Chr. Hülsen. 
Nach ihm haben zur Zeit des Augustus 55-60,000, zur 
der des Constantin 180-190,000 Menschen auf den 
Sitzreihen des Circus Platz gefunden. 

Die Länge der Bahn war 590 m. Wenn also die 
Rennbahn 7 mal durchfahren war, so bedeutet diess 
eine Strecke von über 8 Kilometern. Leider haben wir 
keine Nachricht darüber, in welchem Zeitraum die 
besten Renner diese Bahn zurückgelegt haben, oder wie 
man heute sagen würde, welches der beste Record in 
alten Zeiten gewesen ist. 

Der weitere Weg führt nun einige Schritte auf dem 
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schon gestern benützten Wege, dann links die Treppe 
hinab und zum Eingange in den Hippodrom. Vor 
demselben bezeichnet eine in convexer Curve geführte 
Mauer die Terrasse des halb unter Villa Mills liegenden 
Hauses, welches meist « domus Augustana » genannt 
wird, in Wahrheit ein Zubau derselben aus späterer 
Zeit ist. Viele bezeichnen diese gebogene Mauer als 
Reste des sogenannten Pulvinar. Dieser Ausdruck- 
meistens mit « Kaiserliche Loge » übersetzt-kommt 
aber einem Gebäude zu, welches AugustÄs nahe den 
Carceres des Circus baute mit der Bestimmung, die den 
Schauspielen beiwohnenden Götterbilder aufzunehmen. 
Es wird unter den von Augustus gebauten Tempeln 
wie gleichwerthig genannt, hat also weder mit dem 
Platze hier vor dem Hause, noch mit dem gewöhnlichen 
Begriffe Loge etwas zu thuen. Hätte Augustus eine 
solche gehabt, so würde er kaum, wie berichtet wird, 
die Häuser seiner nahe dem Circus wohnenden Freunde 
zum Betrachten der Wettspiele benützt haben. 

Das Haus, dessen vordere Terrasse durch genannte 
Curve bezeichnet ist, hat seit 1893 einen Zugang vom 
Hippodrom aus. Der betreffende Gang war ursprüng- 
lich der Raum einer Treppe, welehe die domus Augu- 
stana mit der Gallerie des Hippodroms verband. In 
ihm kann die Bauart der Substructionen in der Kaiser- 
zeit bequem und deutlich betrachtet werden: Senkrechte 
Pfähle wurden auf den Grund gestellt, vor diese Bretter 
befestigt und der hohle Raum mit Pozzulanmörtel aus- 
gefüllt, wie diess heute bei Betonarbeiten geschieht, 
besonders bei Wasserbauten. Hält dann der Stein, so 
wird das Holzgerüst beseitigt, manchmal auch in der 
Mauer gelassen, bis es verfault. Hier sieht man deut- 
lich den Abdruck der Bretter im Kalk und die feinere 
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Behandlung der an der Treppe zu Tage liegenden 
Wände. Nach Durchschreiten dieses Ganges hat man 
einen überraschend schönen Blick auf die hoch oben 
liegende im Tudor-Styl gebaute Villa Mills - jetzt 
Kloster der Visitation -mit den neben ihr stehenden Cy- 
pressen. Besonders reizvoll und eigenartig ist der An- 
blick beim Scheine der untergehenden Sonne. Hier 
befinden wir uns im Atrium des Hauses, vor dessen 
Front wir vorhin standen und welches dasselbe ist, 
dessen wir im 9**" Kapitel bei Erwähnung der Raub- 
grabungen des Abbi Rancoureuil gedachten. Der Bo- 
den, welcher den Raum nach Westen zu thurmhoch 
anfüllt, ist aufgehäufter Schutt und giebt einen Begriff 
von den bei Ausgrabungen nothwendigen Erdarbeiten. 
Rund um das Atrium lagen Gemächen Von diesen sind 
bis jetzt nur drei freigelegt, die direkt unter dem Kloster 
liegen ; rechts und links je ein achteckiges Gemach, in 
der Mitte ein quadratisches. Alle mit Oberlicht und 
Rundnischen, ofienbar zum kühlen Aufenthalt im Som- 
mer eingerichtet. Dank der Arbeit des Rancoureuil 
ist von Wandschmuck und einstiger Pracht keine Spur 
mehr zu sehen. Das durch die mit Schlingpflanzen über- 
wachsenen Oberlichtöffnungen spärlich fallende Tages- 
licht giebt den eigenartigen Gemächern ein malerisches, 
romantisches Ansehen. 

Bei den Ausgrabungen, welche hier einmal wieder 
vorgenommen werden, wenn die Nonnen, die noch im 
Kloster Wohnrecht haben, ausgestorben sind, wird das 
Interessanteste sein, zu erforschen, wie die Verbindung 
dieses Hauses mit dem Flavierpalast beschaffen ist und 
wie weit es nach Osten zu reicht. Der Palatin wird 
wieder dabei ein weiteres Stück malerischen Zaubers 
verlieren, aber die Wissenschaft wird Gewissheit über 
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die Gesammtanlage der Paläste und die Lage des Apollo- 
Tempels erlangen. 

Nun zurück in den Hippodrom des Palatin, von 
dem bereits im 7**" Kapitel nachgewiesen wurde, dass 
er ein. grossartig angelegtes Gewächshaus, ein mitten 
im Palast gelegener Kunstgarten war. Auf der Süd- 
westsieite ist, vermuthlich von Theodorich, eine Art von 
ovaler Arena eingebaut, deren eigentliche Bestimmung 
nicht klar erkennbar ist. Bezeichnend für die Behandlung 
der Gebäude in jener Zeit ist das hier verwandte Ma- 
terial: Stücke von Marmor, Porphyr, etc., zum Theil 
vom zweiten Stocke des Porticus, und an beiden Seiten 
des Eingangs zur Arena je eine Marmorbasis aus dem 
Hause der Vestalinnen, eine mit der Inschrift : « Coelia 
Claudiana, virgo vestalis maxima». Dass bei dem 
reichlich hier oben vorhandenen Material Stücke vom 
Forum heraufgeholt worden sind, ist erstaunlich. 
Jedenfalls aber können die Basen aus dem Atrium Ve- 
stae erst in einer Zeit hierher gelangt sein, in der 
kein Vestacultus mehr bestand. Vom Eingange aus 
links den porticus entlang gehend, gewahrt man noch 
einige Reste des Marmorbelags der Säulen, die breite 
Wasserinne aus Marmor, die zu ihr schräg abfallende 
Pflasterung. Letzteres Anzeichen, dass hier kein Sta- 
dium, kein für Zuschauer berechneter porticus con- 
struirt war. Um das östliche Bassin stehen noch gut 
erhaltene Gesimsstücke mit Mittel-fascia zur Aufnahme 
bunter Marmoreinlage. Das Streben nach polychro« 
mer Wirkung ist hier, wie im Flavierpalast, deutlich 
erkennbar. Die kopflose Statue einer Muse steht noch 
am alten Standort, der Nische in der Nordecke des 
östlichen porticus, welcher am besten erhalten und zu- 
letzt freigelegt ist. Ausser dieser Statue fand man 
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hier 1893 unter Anderem auch eine Büste von Anto- 
ninus Pius, den Torso eines Faun und einen herr- 
lichen griechischen Frauenkopf, welche 3 Stücke un 
Museo delle Terme zu sehen sind. 

Von der Ausschmückung der Exedra ist wenig mehr 
zu sehen und auch das noch wenig erforschte Labyrinth 
von Zimmern rechts derselben lohnt kaum einen Besuch. 
In dem zweiten Zimmer befindet sich ein hübsches klei- 
nes Freskobild, erst seit kurzem bei Tagesicht sichtbar, 
da im Februar 1900 hier Lichtschachte geschaffen wur- 
den. Durch diese Räume kann man auch zu den oben 
neben der Exedra befindlichen Bädern gelangen, doch 
rathe ich lieber die an der Ostecke des Hippodrom 
hinauf führende Treppe zu benützen. Von der über 
dem Ostporticus gelegenen Terrasse mit spärlichen 
Resten der Bibliothek, blicke man auf den Hippodrom 
hinab und vergleiche die nebenstehende Abbildung 
(flg. 14) mit der im 7. Kapitel gegebenen Reconstruc- 
tion (flg. 10). 

An der rechten Seite der heraufführenden Treppe 
fand vor einigen Jahren ein Mr. Bliss eine schöne gol- 
dene Schnalle (fibula), welche im « Museo delle Terme » 
bei dem Schatz von Castel Trosino zu sehen ist. Im- 
mer noch sind solche Funde auf dem Palatin möglich, 
obgleich seit vielen Jahren scrupellose Besucher mit in- 
teressanten Stücken in den Taschen den Berg verlassen. 
Hinter der Exedra des Hippodroms läuft eine Halle 
mit schöner Cassettirung und neben dieser befinden 
sich Räume, welche offenbar zu einer Badeeinrichtung 
gehörten. Wasser leitungsröhren sind noch zu sehen. 
Ueber eine Brücke nach der Circus Seite zu gelangt 
man zu den Resten des hoch über das Thal ragenden 
kaiserlichen Pavillons. Eine nicht sehr geräumige 
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Plattform ist noch erhalten und in der Loge dahinter 
sind einige Spuren alter Verzierungen sichtbar. 

Der Rest der ganzen Severus-Bauten ist so gut wie 
verschwunden, denn das vorhandene Mauerwerk ist nur 
Substruction des Palastes, der sich von dem Niveau 
aus erhob, auf welchem wir stehen. Studien an den 
Ziegelstempeln könnten hier wohl wissenswerthe Auf- 
schlüsse über die Datirung der verschiedenen Theile 
des Baues geben. Bis heute hat sich noch kein Sach- 
verständiger dieser mühsamen Arbeit unterzogen. 

Im Jahre 975, als Hildebrand die Ruinen den Mön- 
chen von S. Gregorio übergab, standen, wie aus der 
Schenkungsurkunde ersichtlich, nach der Seite des Cir- 
cus zu noch 38 Bogen, welche damals die populäre 
Bezeichnung Porticus Materiani hatten. 

Nach allen Zerstörungen und Ausgrabungen, wel- 
chen dieser Theil des Palatin unterworfen wurde, weiss 
man nur von einem Funde plastischer Kunst, der hier 
gemacht wurde, nämlich den eines Torso der Minerva, 
jetzt im Vaticanischen Museum. 

Von der vorspringenden Terrasse, der Südspitze des 
Palatin aus möge man nun noch einmal den wunder- 
baren Bück vsTÜrdigen und geniessen, den in alter Zeit 
das hier vorstehende Septizonium maskirte. Ein Son- 
nenuntergang an klarem Wintertage, wenn die schnee- 
bedeckten Sabinerberge rothglühend über dem CoUos- 
seum stehen und am Monte Cavo die Fenster von Rocca 
di Papa glitzern, während das Grabmahl der Caecilia 
Metella an der Appischen Strasse schon im blauen Dunst 
der Campagna liegt, die Pinien der Villa Mattei lange 
Schatten auf den Caelius werfen und die Ruinen der 
Caracalla-Thermen%ich gespensterhaft gegen den ne- 
bligen Hintergrund abzeichnen, ist traumhaft schön. 
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Ungern scheidet wohl Jeder von dieser Stelle, keiner 
aber ohne eine unauslöschliche Erinnerung, einen blei- 
benden, tiefen Eindruck von dem ergreifenden Zauber 
Roms in wehmüthig gestimmtem Herzen mitzunehmen. 

Ueber die Brücke zurück gehend gelangt man halb- 
rechts über einige schwarzweisse Mosaikfussböden zur 
südlich herabführenden Treppe. 

Durch die Anlage des Fahrweges auf dieser Seite 
ist leider in letzter Zeit die unterste Bogenreihe des 
vom Caelius zum Palatin führenden Aquaeducts ver- 
schüttet worden. Man sieht daher nur 2 Etagen der 
fünf stehen gebliebenen Bogen. Ueber diesen muss 
man sich noch zwei weitere denken, denn der Bau war 
42 meter hoch und führte das Wasser in ein Reservoir, 
welches sich in der Höhe des obersten Stockes vom 
heutigen Kloster S. Bonaventura befand. 

Durch die mächtigen Bogen der Substructionen 
geht man nun wieder zum Hippodrom zurück und von 
diesem den Weg links zu einem unterhalb Villa Mills 
liegenden Gebäude, dem sogenannten Pädagogium. 
Unter diesem an Via dei Cerchi, im Niveau des Circus, 
liegt ein anderes Haus, dessen theilweise Freilegung 
bei den Ausgrabungen vom Jahre 1888 erwähnt wurde. 
Professor Lanciani (« Ruins and Escavations of the Pa- 
latine ») verbindet die beiden Häuser und nennt den Ge- 
sammtcomplex domus Gelotiana. Ohne den bewährten 
Kenner der Römischen Alterthümer direct widerlegen 
zu wollen, sei nur bemerkt, dass uns die Beweise für 
diese Annahme unbekannt geblieben sind und eine so 
construirte domus Gelotiana hier unverhätnissmässig 
gross erscheint. 

Was jetzt von dem sogenannten Pädagogium zu 
sehen ist, sind nur einige Kammern, welche am West- 
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abhänge des Berges liegen. Der vor den Eingängen 
stehende porticus ist von Canina reconstruirt und trägt 
ein Marmorgebälk, welches nicht hierher gehört; denn 
die Stücke sind einst von oben herab gefallen. Das 
Hauptinteresse dieser Räume bilden die an den Wänden 
gefundenen grafEti (Kritzeleien mit dem stilus), welche 
leider durch den Witterungseinfluss schon sehr un- 
deutlich gew^orden sind. 

Das beste und wichtigste dieser grafEti befindet sich 
im Kircherschen Museum des CoUegio Romano und 
ist das sogenannte Spottcrucifix : Ein Mann mit Esels- 
kopf am Kreuz, zur Seite eine anbetende Figur mit 
der Beischrift : AXe^ifievo; aeßexe 5«6v = Alexamenos 
betet seinen Gott an. Also wohl die Verspottung des 
christlichen Glaubens eines kaiserlichen Pagen durch 
einen Commilitonen. Neuerdings wird das Bild auch 
auf ein Mitglied der aus Aegypten stammenden gnosti- 
chen Sekte der Sethianer zurückgeführt. In der Lehre 
dieser Sektirer des i. Jahrhunderts n. Chr. wurde Chri- 
stus mit Seth, dem Sohne AJams und dieser mit dem 
Aegyptischen, eselsköpfigen Gotte Seth gleichgesetzt. 
Die Römer schrieben den Juden schon vor Christi Ge- 
burt Eselsverehrung zu (Tacit. Hist., V, 34). 

Im dritten Gemach las man unter dem Bilde eines 
Esels, der eine Mülile treibt, die Worte: « Labora, aselle, 
quomodo ego laboravi, et proderit tibi » (x\rbeite Esel- 
chen, wie ich gearbeitet habe und es wird Dir nützen). 
Der Name Pädagogium für das in Rede stehende 
Gebäude stammt von der Unterschrift: « Corinthus 
exit de paedagogio ». Ein interessanter Aufsatz von 
Professor Gatti in den Ann. Ist. von 1882 weist ein 
anderes Pädagogium an der caput Africae genannten 
Strasse auf dem Caelius nach. Danach wäre hier in 
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der domus Gelotiana die Wohnung der aus dem Pä- 
dagogium entlassenem kaiserlichen Pagen. Die Buch- 
staben V. D. N. wären nach Gatti nicht zu lesen: 
« Veteran US Domini nostri », sondern Verna etc. und 
unter Verna versteht man einen im kaiserlichen Hause 
geborenen, im Pädagogium erzogenen Diener, welcher 
als Freigelassener wieder Lehrer im Pädagogium wird. 

Die letzte und kleinste der Kammern wird als 
Carcer der Pagen angesehen, weil die Kritzeleien an 
den Wänden auf etwas der Art hinweisen. 

Dem Wege weiter folgend gelangt man nach we- 
nigen Minuten wieder an die Westspitze und von dort 
rechts zum Ausgange. 

Der Gang durch die Ruinen ist beendet. Vieles ist 
berichtet und erklärt. Manches wird durch die For- 
schung künftiger Jahre berichtigt, Einiges niemals ganz 
klar gestellt werden. Eines aber war hier beabsichtigt 
und ist hoffentlich erreicht worden : 

Dass es dem Besucher des Palatin offenbar wird, 
welcher poetische Zauber, welche Fülle von Gedanken 
und vieltausendjährigen Erinnerungen über dem Hü- 
gel gebreitet liegen, der Roms Geburtsstätte war. 

Es sei zum Schlüsse empfohlen, vor dem Heim- 
gang die Trattoria di S. Costantino neben der Kirche 
S. Prisca auf dem Aventin zu besuchen. 

Auf der dem Palatin gegenüber liegenden Terrasse 
findet man leidlich gute Küche und guten Wein. Dazu 
vor Allem einen prachtvollen Blick auf den soeben durch- 
wanderten Hügel, auf den grössten Theil Roms und 
den Kranz der umgebenden Berge. 

Hier kann in Ruhe und Behaglichkeit das vorher 
Erschaute noch einmal durchdacht und geistig verar- 
beitet werden. 
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Mancher, den ich in den letzten Jahren durch die 
Ruinen des Palatin geführt und danach auf diese Ter- 
rasse geleitet habe, wird sich der hier erlebten Stunde 
gern erinnern und in den folgenden Versen Selbstem- 
pfundenes ausgesprochen finden: 

Hier tritt Dir nah' das Enge und das Weite, 
Der Gegensätze wunderbare Macht. 
Alt ist und jung in regem Widerstreite, 
Das Hässliche vereint mit Schönheitspracht. 
Verklärt erscheinen die vermorschten Wände 
Von eines scharfen Lichtes Feuerstrom, 
Und jeder Blick erzählt Dir tausend Bände: 
Das ist der Zauber, der Dich bannt in Rom. 

Im Kranze blauer Berge eingebettet 

Liegt hier die ew'ge Stadt vor Deinem Blick, 

Mit Sage und Geschichte eng verkettet 

Ist jede Linie, jedes Trummerstück. 

Und greifbar nahe über'm Circus-Thale — 

Des Gründers Speer flog einst darüber hin — 

Beleuchtet von dem letzten Sonnenstrahle 

Die hehre Wunderwelt des Palatin. 

So nimm es auf und fass' mit allen Sinnen 
Die Mannigfaltigkeit, die Dich umgiebt. 
Es wird an Lebensinhalt reich gewinnen. 
Wer dieses Bild verstanden und geliebt; 
Denn was Jahrhunderte erworben haben, 
Natur und Kunst dem Menschengeist geschenkt, 
Die Summe alles Lebens, aller Gaben 
Ist in die Trümmerwelt hineingesenkt. 
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Verzeichniss der auf dem Palatin • 

GEFUNDENEN ANTIKEN StATUEN, ReLIEFS, ETC, 



Das folgende Verzeichniss macht keinen Anspruch auf 
wissenschaftliche Selbständigkeit und erschöpfende Vollstän- 
digkeit, sondern will nur dem Leser erleichtern, sich in den 
Museen Roms und einiger anderer Städte die sicher vom Pa- 
latin herstammenden Kunstgegenstände anzusehen. Es ist 
daher nur das Bedeutende erwähnt und hauptsächlich das 
noch Erhaltene und Sichtbare. 



Fundort 




Gegenstand 



Westspitze. 



Scalae Caci und 
Umgebung. 

Domus Tibe- 
riana. 

Kalkofen unweit 
der Piscina. 



4 
S 



Verbleib 



Beschreibung bei 



Kopflose Statue der sit- 
zenden Cybele. 

(1862) Kopflose weib- 
liche Statue (typusder 
sog. Venus Victrix). 



Doppelherme, bärtiger 
u. unbärtiger Diony- 
sus. 

Basaltstatue eines nack- 
ten Epheben. 

Kolossalkopf des Cali- 
gula. 



Noch beim 
Tempel 

Museo delle 
Terrae. 



Id. 



Id. 



Id. 



Matz-Duhn, 1396. Rom. 
Mitthlg. 1895, S. 7. 

Matz-Dahn, n. 717 ; Hei • 
big Führer 2. p. 196, 
n. 1068; Mariani ca- 
tal., p. 53, n. 4. 



Matz-Duhn, 534. 



Matz-Duhn, 981. 



Visconti-Lanciani, p. 66 
(Claudio); Matz-Duhn 
n. 185 (Drusus); Hei- 
big Führer 2. p. 194, 
n. 1065 ; Mariani ca- 
tal., p. 51, n. I. 
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Fundort 




Gegenstand 



Verbleib 



Beschreibung bei 



Area Palatina. 



Domus Augu- 
suna. Basi' 
lica. 



Nördlisches 
Nympbäum. 

Nicht näher za 
bezeichnende 
Orte inner- 
halb des Fla 
vierpalastes. 



Abhang nach 
dem Circus- 
Thale. 



8 



10 



II 



12 



13 



14 



15 



Drei weibliche Hennen 
aus schwarzem Mar- 
mor. 



(1865) Kopf eines ster- 
benden Orientalen. 



Kolossaler Hercules aus 
Basalt. 

Kolossaler Bacchus aus 
Basalt. 

(1865) Eros mit grossen 
Flügeln. 

Kolossalkopf des Zeus. 



Relief opfernder Kaiser 
(Flavier). 



Relief, vier stehende 
weibliche Figuren. 

(1754) Relief, Daedalus 
und Ikarus. 



Fragment eines trinken- 
den Satyrisken. 



Museo delle 
Terme. 



Id. 



Parma, Mu- 
seum. 

Id. 
Louvre. 



Parma, Mu- 
seum. 



16 Statuenfragment. 



Um 1760 im 
Besitz des 
Bildhau- 
ers Nol- 
lekin in 
Rom.Jetzt 
verschol 
len. 

Verschollen. 



Villa Alba- 
ni. 



Vatikan Gal 
leria dei 
Candela- 
bri. 

Museo O- 
dam. 



Visconti-Lanciani, p. 66, 
Matz-Duhn, 851. Hei- 
big Führer 2. p. 227, 
n. IIIO-III2« Mariani 
catal., p. jo, n. i, 4, 7. 

Visconti-Lanciani,p. 67. 
Matz-Duhn, n. 1190; 
Heibig Führer 2. 
p. 195, n. 1066; Ma- 
riani catal., p. 5 5 , n. 2. 

Bianchini 54u.Tf.XVin; 
Rom. Mitth. 1 89 5 , 2 5 5. 

Bianchini 54 u. Tf. XIX ; 
Röm.Mitth. 1895,255. 

Reinach : Repertoire de 
la Statuaire, s, 440, i. 

P. L. Ghezzi, cod. Ot- 
tob. 3106, f. 165 ; 
SchreiDer,p. i26.Röm. 
Mitth. 1895, 256. 



Bianchini Tf. VI ; Win- 
kelman monum. ined. 
Tf. 170 ; Rom. Mitth. 
1895, 256. 



Bianchini Tf. VU. 



Winkelmann. Gesch. d. 
Kunst. Vm. Heibig 
Führer 2. p. 42, n. 826. 

Winkelmann a. a. O. 
Heibig Führer 2. 248, 
n. $94. 



Ghezzi cod. Ottob. 3109 
i 94. 
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Fundort 



Lfd. 
Nr. 



Gegenstand 



Verbleib 



Beschreibung bei 



Domus Augu- 
stana (Villa 
Mills). 



Bibliotheka A- 
pollinis (V. 
Roncioni). 



Apollo -Tempel 
(Höhe von S. 
Sebastiane). 

Hippodrom. 



17 



18 



19 



20 



21 



22 



23 



24 



3$ 



26 

27 

28 



Faunköpfchen aus giallo 
antico. 

Statue des Apollo Sau- 
roktonos. 



Zwei Statuen der Leda. 



Torsi von c. 20 Amaz- 
zoni (Danaiden). 

Hercules des Lysippus. 



Kolossaler Jupiter-Kopf 
aus schwarzem Basalt. 



(1893) Lebensgrosser 
weiblicher Kopf von 
griechischem Insel- 
Marmor. 



Statue, sitzendes Mäd- 
chen. 



Wiederholung der Dres- 
dner sogen. Ariadne. 



Fragment einer Venus- 
Sutue. 

Fragment einer männ- 
lichen Statue, an einen 
Baumstamm gelehnt. 

Kopf mit attischem 
Helm (Athena oder 
Amazone). 



Museo O- 
dam. 

Vatikan. 



Eine ver- 
schollen, 
eine in 
England ? 

Verschollen. 



Florena.Pal, 
Pitti. 



Zerstört 



Museo delle 
Terme. 



Id. 



Noch im 
Hippodrom 



Museo delle 
Terme. 

Id. 



Id. 



Ghezzi cod. Ottob. 3 109 
f. 54 

Visconti : Museo Pio 
Clement 1,131. Hei- 
big Führer, i, p. 116, 
n. 198. 



Fl. Vacca memorie 78. 
Rom. Mitthl. 189 1, 
106; 1895, 279. 

Fl. Vacca memorie 70. 
Rom. Mitthl. 1895, 
282. Amelnng: An- 
tiken in Florenz. 

Fl. Vacca memorie 72. 
Schreiber 1881. S. 76. 

Mon. dei Lincei V ( 1895) 
p. 71, 72, fig. 31,52; 
Heibig Führer, 2., 
p. 241, 1126; Ma- 
riani catal. p. 75,n. i. 

Mon. dei Lincei V (180$) 
p. 82, fig. 34 ; Heibig 
l-ührer, 2., p. 7$, 
n. loii; Mariani ca- 
tah p. 8, n. 5. 

Mon. dei Lincei V (1805) 
p. 81, fig. 33. Heibig 
Führer, 2., p. 175, 
n. ICH. 

Mon. dei Lincei V (1895) 
p. 82, c. 

Mon dei Lincei V( 1895) 
p. 82, d. 

Mon. dei Lincei V (1895) 
p. 82. 
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Fundort 



Lfd. 

Nr. 



29 

3« 

52 

33 



Severus Bauten I 34 
am südlichen 
Abhänge. | 



Früheres Mu-l 
seam im Ca-| 
sino der Far-i 
nesischenGär-' 



35 



ten. 



57 

38 
39 

40 



41 



Gegenstand 



Verbleib 



Beschreibung bei 



Untere Hälfte eines 
Knabenkopfes von 
parischem Marmor. 

Kleiner Bacchus-Kopfj 
mit Bart und be* 
kränzt. 

Statuette eines Satyr. 

Büste von Antoninus 
Pius (etwas über le- 
bensgross). 

Mädchenkopf. 

(1878), Juno, von der 
sogen borghesischen 
abgeleiteter Typus. 



(1878) Untere Hälfte 
einer Statue des Ae- 
sculap (?) 

Ausruhender Satyr des 
Praxiteles. 



Museo delleiMon.dei Lincei Vp.83 1. 
Tenne. 



Id. 

Id. 
Id. 

Id. 
Id. 



Id. 

Id. 
Id. 

Id. 



p. 83 i. 

p. 85 
p. 8$ 

p. 85 



Id. 



Louvre. 



Basis mit Bein einer 
Apollo-Statue. 

Kopf des Harpokrates. 

Weiblicher Kopf. Fri- 
sur aus der Flavischen 
Periode. 

Relief Drei Frauen- 
l^esulten. (Dazu ge- 
hörig ein im Giardino 
della Pigna des Va- 
tikan befindliches 
Fragment). 



Torso eines sein 
Schwänzchen be- 

schauenden Satyrs. 



Museo delle 
Terme. 

Id. 

Id. 



Id. 



Id. 



Matz Duhn 583. Heibig 
Führer, 2., p. 178, 
n. 1020; Mariani ca« 
tal. p. lo, n. 25. 

Matz-Duhn 61. 



Reiaach : Repertoire de 
la Statuaire, 2, 135, i. 



Visconti- Lancianiyp. 67. 
Matz-Duhn, n. 228. 

Visconti-Lanciani, p. 69* 

Id. 



Visconti-Lanciani, p. 69. 
Matz-Duhn, n. 3731. 
Heibig Führer, 2., 
p. 216, n. 1098. Bull, 
comm. 1897, n. 75 
u. Tf. V. Amelung 
Rom. Mitthl. 1899. 

Petersen Rom. Mitthl. 
1892, 337. Heibig 
Führer, 2., p. 217, 
n. iioo. Mariani ca- 
tal. p. 30, n. 14. 
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Fundort 




Gegenstand 



Verbleib 



Beschreibung bei 



42 



43 



Auf dem Paktin 44 
an nicht nä 
her bezeich 
neten Stellen 44 
gefunden. , 



45 
46 

47 
48 

49 
50 

51 



52 
53 



Cberlebensgrosser weib- 
licher Kopf (Muse ?) 



Fragment eines Reliefs. 
Raub des Palladiums. 
(Anderes Stück dazu 
im Britisch Museum 
in London). 

Statuette eines Mäd- 
chens in ärmellosem 
Chiton. 

Fragment einer Mäd> 
chenstatue in ärmel- 
losem Chiton. 



Museo delle 
Terme. 



Id. 



Dieses und 
die folgen* 
denStücke 
sind im 
Museo del- 
le Terme, 
meist noch 
im Maga- 
zin dessel- 
ben. 



Weibliche Statuette. 

Jünglingskopf, halb le- 
bensgross. 

Büste mit Panzer und 
paladamentum. 

Kopflose Statue des Sil- 
vanus. 

Kopf der Julia Mam- 
maca. 



Kopf der Julia Titi. Louvre. 



Dionysosknabe auf der Museo delle 
Hand des jugendli- Terme. 
eben Hermes sitzend 
(Fragment einer Grup- 
pe). 

Knabenfigur mit Früch- 
ten im Gewände. 



Jugendlicher unbärtiger 
Kopf mit Lorbeerblät- 
tern und Aehren be- 
kränzt. 



Petersen Rom. Mitthl. 
1892, 237. Heibig 
Führer, 2., p. 199, 
n 1071. Mariani ca- 
tal. n. 7. 

Matz-Duhn, 3571. 



Id. 
Id. 



1370 
1385 



Id. 
Id. 



Id. 


1381 

• 


Id. 


571 


Matz-Duhn ? 




Catalogue 
Villefosse. 


Hiron 



de 



Matz-Duhn, 355. Heibig 
Führer, 2., p. 219, 
n. 1103. Mariani ca- 
tal. n. 5. 



Matz-Duhn 303 
Id. 316 



i 
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Fundort 



Lfd. 
Nr. 



Gegenstand 



Verbleib 



Beschreibung bei 



Hippodrom. 



S4 
SS 

S6 
S7 

58 

S9 
60 



61 



62 



63 



64 



65 



Fragment einer weib-Mnseo delle 



lieben 
tuette. 



Gewandsta- 



Weibliche Statue mit 
Palliam and Schleier 
(Demeter?) 

Kopf eines Isispriesters? 

Knabe auf Tuchballen 
sitzend. 

Obertheil einer weib- 
lichen Statuette (ägyp- 
tisch?) 



Terme. 



Id. 



Sitzender 
Panther. 



weiblicher 



Kopf des Nero. 



Id. 
Id. 

Id. 

Id. 
Id. 



Matz-Duhn 1409 



Id. 

Id. 
Id. 

Id. 
Id. 



Kopf des Asklepios. 



Id. 



141 5 

1580 
1S84 

1596 
1623 



Fragment des unteren 
Theils einer Statue 
des Asklepios (Wohl 
mit dem Vorigen zu- 
sammengehörig). 

(Vor 1856) Bogenspan* 
n ender £ros. 



(Vor 1823) Torso einer 
Athena. 



Museo delle 
Terme. 
(Magazin) 



Louvre, frü- 
her Coli. 
Campane. 

In einer Vi- 
gna am Pa- 
latin. 



Matz-Duhn 1829. Hei- 
big Führer, 2., 194, 
n. 1064. Mariani ca- 
tal. p. 52, n. 2. 

Visconti Lanciani, p. 67. 
Matz-Duhn, n. 64. 
Heibig Führer, 2., 
p. 242, n. 1128. Ma- 
riani calfal. p. 77, n. i. 

Visconti- Lanciani, p. df, 
Matz-Duhn, n. 63. 



Reinach : Repertoire de 
la Statuaire, 2, 427, i. 



Gerhard amikeBildwerke 
Tf. VIII, 2. 



Vierseitige ara mit Göt-'Noch im Matz-Duhn, 3628. 
terfiguren. | Hippodrom 1 



VERZEICHNISS DER SCHRIFTSTELLER. 

L Antike. 

Cassius Dio 26, 73, 74 

Griechischer Geschichtsschreiber, geb. um 150 n Chr. 
Kam nach Rom, wurde 193 Praetor nnd 2 mal Con- 
sul. Schrieb eine röm. Geschichte in 80 Büchern von 
Aeneas bis zum Jahre seines Consulats 229. Erhalten 
Buch 36-40; die Gesch. von 68 v. Chr. - 47 n. Chr. 
Die folgenden Bücher in Fragmenten. Quelle ersten 
Ranges für die letzte Zeit der Republik und die Kaiser- 
zeit. 

Cassiodorus, Flavius Magnus Aurelius . . . .93 

Senator. Hoher Staatsbeamter in Italien unter der 
Herrschaft der Gothen um 480 n, Chr. Starb nach 580 
(wurde also über 100 Jahre alt). Erhalten von ihm 
eine Chionik, Abriss der Weltgeschichte von Adam 
bis 519 n. Chr. (Hauptbestandtheil Liste der röm. Con- 
suln) Herausgeg. von Mommsen, in den Monumenta 
Germaniae (1894). 

Dionysius von Halikarnassos 15 

Griech. Rhetor und Geschichtsschreiber. Kam 30 
V. Chr. nach Rom, starb um 10 n. Chr. Schrieb 20 
Bücher röm. Archeologie (Gesch. Roms von den äl- 
testen Zeiten bis zum i. Punischen Kriege), von denen 
die II ersten bis 343. und Excerpte der Übrigen er- 
halten. 

Festus, Sextus Pompeius 47 

Rom. Grammatiker, lebte etwa im 2. Jahrhundert 
n. Chr. Schrieb einen Auszug in 20 Büchern aus dem 
grammatisch-antiquarischen Sammelwerk des Verrius. 
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Flaccus. Erhalten die 2«« Hälfte (M.-V.) in Bruch- 
stücken und ein Auszug des Ganzen von einem Priester 
Paulus aus der Zeit Carls des Gr. 

Herodianus 24 

Griech Geschichtsschreiber 170-240 n. Chr. Schrieb 
in Rom die Geschichte seiner Zeit von Marc Aurel bis * 

zu Gordianus III. 

Martialis Marcus Valerius 73> 74 

Rom. Epigrammendichter 40-102 n. Chr. Schrieb 
15 Bücher Epigramme. Uebersetzt von Berg (Stutt- 
gart, 1869). 

Ovidius Naso Publius 47 

Ber. röm. Dichter. 43 v. Chr.-iy n. Chr. Schrieb 
ausser kleineren Gedichten 15 Bücher Metamorphosen 
und 5 Bücher Tristia, d. h. Klagelieder aus der Ver- 
bannung; Fasti etc. 

Plautus Titus Maccius 27 

Rom. Comödiendichter 254-184 v. Chr. Varro fand 
ungefähr 159 angebl. Stücke von ihm vor, von denen 
er 21 als unbedingt echt feststellte. 

Plinius Gaius Caecilius Secundus 48, 73 

(Minor, der Jüngere). Neffe uud Adoptivsohn des 
Älteren. 62-114 n« Chr. Consul unter Trajan. Von 
seinen Schriften sind noch erhalten der Panegyricus 
(Dankrede an Trajan), eine Sammlung von Briefen aus 
den Jahren 97-108 in 9 Büchern und ein amtlicher 
Briefwechsel mit Trajan. (Berühmt derjenige über die 
Christen) (Mommsen, Hermes Bd. 3, 1868). 

Plutarch 69 

Griech. Schriftsteller 46-120 n. Chr. Etwa die Hälfte 
seiner Schriften sind erhalten. Hervorzuheben die 46 Pa- 
rallelbiographieen ausgezeichneter Männer Griechen- 
lands und Roms. 

Solinus Gaius Filius 49 

Rom. Sehriftsl. 3 Jahrh. n. Chr. Schrieb CoUectanea 
rerum memorabilium. Polyhistor, Neubearbeitung des 
Buches im 6 Jahrh. Hauptausgabe von Mommsen (Ber- 
lin, 1886). 
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Sueton. Gaius S. Tranquillus 38, 53 

Rom. Geschichtsschreiber 70-140 n. Chr. Erhalten 
sind die Biographieen der 12 Kaiser bis Domitian (De 
vita Caesaruni) in 8 Büchern. Ferner: « De viris illu- 
stribus, de grammaticis et rhetoribus. De poetis ». » 

Tacitus Publius Cornelius 11 

Der vorzüglichste Berichterstatter aus der Kaiserzeit 
5 $-120. Schrieb 14 Bücher Historiae (69-96 n. Chr.) 
und 16 Bücher Annales (Gesch. des Julisch-Claudischen 
Hauses von Augustus Tode an 14-69, daher der Titel 
«ab excessu Divi Augusti». Von den Hist. erhalten 
die 4 ersten Bücher und ein Theil des 5^«°. Von den 
Annal. die 6 ersten (mit einer Lücke, der Zeit des 
Tiber 14-57) und die 6 letzten 47-68. 

Terentius Publius, mit dem Beinamen Afer. . . 27 

Rom. Lustspieidichter 185-159 v. Chr. Wir besitzen 
von ihm 6 Lustspiele. 

Titus Livius i5> ^7 

Berühmter Rom. Schriftsteller 59 v, Chr.- 17 n. Chr. 
aus Patavium (Padua). 

. Gesch Roms in 142 Büchern, Titi Livi ab Urbe con- 
dita libri, von der Gründung Roms bis 9 v. Chr. 

Erhalten 35, nämlich die 10 ersten-293 und die Bü- 
cher 21-45 (218-167). 

Statins Publius Papinius 73 > 74 

Rom. Dichter 45-96 n. Chr. Schrieb « Silvae », 5 Bü- 
cher Gelegenheitsgedichte; Thebais, ein Epos in 12 Bü- 
chern und Achilleis (unvollendet). 

Varro Marcus Terentius 49 

Rom. Historiker. 116. v. Chr.-27 n. Chr. Schrieb 
über 70 Werke in mehr als 600 Büchern. Erhalten 
nur 3 Bücher über die Landwirthschaft, Bd 5-10 der 
25 Bücher de lingua latina. (Antiquitates rerum hu- 
manarum et divinarum. Disciplinae u. A.). 
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II. Neuere Litteratur. 

Aldovrandi, Ulysses ii 

Zool. 1 522-1605. 1549 Angeblicher Häretiker in 
Rom eingekerkert und bis zum Tode von Pabst Paul III 
gefangen gehalten. Danach studirte er antike Statuen. 
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(Die Nummern weisen auf die Seitenzahl im Buche hin) 



Aberkios. Bischof von Hierapo- 
lis um 200 V. Chr. Bekannt 
durch die Grabschrift, 24. 

Acus Matris Deum. Der heilige 
Stein der Cybele aus Pessi- 
nus, 24, 25, 126. 

Adonaea = horti Adonis. Gär- 
ten des Hadrian auf dem Pa- 
latin Lage ungewiss, 82. 

Aedes = Tempel, 20. 

Aedicula=Kleines Heiligthum,46. 

Aedicula Vestae, 20. 

Aedicula Victoria e Virginis, 20. 

Aegyptus, 46. 

Aesculap.Gott der Heilkunde, 1 02. 

Agrippa, 53. 

Agrippina, 61, 67, 102. 

Ajus locutius, 19, 154. 

Albaner, 17. 
» Berge, 39. 

Alexamenos, 11 1. 

Alexander VII, Pabst. 1655- 
1667, 96. 

Alexander Severüs Kaiser (222- 

23S)> 85, 89» 94. 



Almo. Ein Bach südlich Roms, 
26. 

Amasen in Pontus, 120. 

Amulius. Sagenhafter König, 4. 

Anabestas. Räthselhafte In- 
schrift, 13, 136. 

Ancus Martius, 15. 

Angelo Uggeri» 37. 

Anibaldi. Mittelalterliches, A- 
delsgeschlecht, 96. 

Anonymus von Einsiedeln, 
Handschrift im Kloster Ein- 
siedeln aus dem 12««« Jahr- 
hundert, 96. 

Antemnae, 2. 

Anticoli. Ort im Sabiner-Ge- 
birge, 33. 

Apollo Actius, 46. 

» Sauroctonos, Der Ei- 

declisentödter, 109. 
» Tuscanius, 49. 

ApoUonius, 94. 

Aqua Appia, 126. 

Aquae Albulae, 63. 

Aquaedukt (Claudius), 156. 
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Aracoeli. Kirche auf dem Ca- 
pitol, 93. 

Ära Deae Viriplacae, 21. 
» Febris, 4, 21. 
» Orbonae, 21. 
» Maxima, 3, 4, 11. 

Arcadier. Noch bestehende Ge- 
sellschaft, deren Zweck die 
Verbesserung der ital. Spra- 
che ist, 102, 124. 

Area Palatina, 15, 41, 48, 60, 
63, 65, 113, 119, 136. 

Argeer. Uralte Religionsgenos- 
senschaft. Argei die 27 Al- 
täre derselben in Rom und 
die Binsenpuppen, welche bei 
der Procession an den Iden 



des Mai bei pons Sublicius in 
den Tiber geworfen wurden, 

27. 
Argos, 130. 

Arx. Die alte Burg auf dem 
Capitol, 15, 39. 

Atrium, 129. 

» Vestae, 84. 

Attilius Regulus, 13. 

Augustus (Octavian) 27 v. - 14 
n. Chr., 39, 42 ff. 

Aula Regia. Der grosse Mittel- 
saal der domus Augustana, 
106, 112, 138. 

Aurelian (Kaiser) 270-275, 90. 

Aventin, Hügel Roms südwest- 
lich des Palatin, 5, 1 5, 60, 64. 



Bäder der Livia (sogenannte), 

103. 
Bajae. Bei Neapel, 58. 
Ballanti (Vincenzo), iio. 
Balneae = Balineae, Oeffentiche 

Bäder, 89, 128. 
Barbatius Pollio, 19. 
Barberi, 109. 
Barberini. Alte noch bestehende 

ital. Familie, 103. 
Basilica Aemilia, 42. 

» der domus Augustana, 

68, 140. 
» Julia, $8. 



Benjamin de Tudela, 98. 
Bianchini (Francesco), 23, 25, 

40, 80, 103, IG) ff., 134. 
Bibliotheka ApoUinis, 82. 
Blondus Fl. (cf. Verzeichniss 

der Schriftsteller, 99 
Bocca della Veritä. Platz vor 

S. Maria in Cosmedin, 11. 
Bonaventura (Kloster von S.), 

103. 
Bonfratelli (Vigna der), in. 
Brancaleone, 100. 
Bristol (Lord), 37. 
Buttironi (Vigna der), iii. 



Caca, 4. Caelius Mons. Berg südlich des 

Cacus, 4. Palatin, 2. 

Cacus-Treppe = Scalae Caci, 6, Caetani. Alte, noch bestehende 

9,13,16,25,27,33,39,49,127. Römische Familie, 42. 
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Csecilia Metella (Grabmal der), 
42. 

Caligula. Römischer Kaiser 
37-41 n. Chr., 5, 36, 40, 5 8 ff. 
83. 

Campagna Romana. Das alte 
Latium, I. 

Campo Vaccino. Name des Fo- 
rum Romanum im Mittelal- 
ter, 109. 

Cancelleria (Palazzo della), 100. 

Canina (Luigi) Architekt, iio, 

157- 
Capita bubula (Ochsenköpfe), 

42. 

Capitol, 17. 

Capranica Domenico (Cardi- 
nal), 99. 

Caput Africae. Alte Strasse auf 
dem Caelius, 152. 

Caracalla. Rom. Kaiser 2 1 1-2 1 7, 
88. 

Carinus. Rom. Kaiser 282, 73,86. 

Carl der Grosse, 93. 

Carus. Rom. Kaiser 282, 86. 

Casa Romuli. Haus des Romu- 
lus, 16, 127. 

Cassius Chaerea, 60. 

Castor-Tempel, 18, 58. 

Castrensis. Zum Hofe gehörig. 
128. 

Cato der Censor, 23. 

Cenatio Jovis = Speisesaal des 
Jupiter. Beiname des tricli- 
nium in der domus Augu- 
stana, 69, 74. 

Cermalus, 3, 9, 59. 

Cicero, 125. 



Cipollino. Grau-grüne Marmor- 
art, 68. 

Circus Maximus. Der grosse 
Rennplatz am Fusse des Pa- 
latin, 9, II, 15, 39, 88, 91, 

97» "3- 
Cispius Mons. Alter Name 

eines Theils des Esquilin, 9. 
Claudius, Rom. Kaiser 41-54, 

13, 60, 67. 
Clemens XI (Albani) Pabst 

1700-1721, 105, 120. 
Clivus Palatinus. Clivus = Ein 

zum Berg hinauf führender 

Weg., 14, 26,33, 113, 136. 
Clivus Victoriae, 13, 23, 33, 

34,64,87, 113, 119,121, 135. 
Cloaca Maxima, 18. 
Cneus Domitius Calvinus, 22. 
Colosseum = Amphitheater der 

Flavier, 62, 66, 96. 
Commodus. Rom. Kaiser 180- 

193, 78, 102. 
Constans II. Rom. Kaiser, 337, 

92. 
Constantin der Grosse 306-337, 

89» 91» 94. 
Crassus, 123. 

Cryptoporticus, 60, 119, 132 f. 

Cura Palatii (Palast-Aufsicht), 

92. 
Curatores. Aufseher, 89. 

Curia e Veteres. Die älteste Cu- 
rie auf dem Palatin. Genauer 
Standort unbekannt. Nordost- 
spitze wahrscheinlich, 42. 

Cybele v. Tempel der Magna 
Mater. 
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Danaiden, 46, 100. 

Delicati. Lieblingsknaben der 
Kaiser, 73. 

Dendrophori = Baumträger. 
Priester der Cybele, welche 
bei der Prozession einen 
Baum vorantrugen, 26 

Deutsches Archeologisches Ins- 
titut (Via Monte Tarpeo 24), 
105, HO. 

Diaetae ad Mammam. Über 
die Beschaffenheit der Diae- 
tae, einer besonderen Abthei- 
lung in den Häusern, haben 
wir keine genaue Kunde, 

85. 

Diana, 46. 

Diocletian, Rom. Kaiser 284- 
305, 89, 94. 

Dioskuren. Castor und Pollux, 
18. 

Dispensatores. Rechnungsfüh- 
rer und Schreiber, 73. 

Domenico Fontana. Baumeis- 
ter des Pabst Sixtus V, 100. 

Domitian. Rom. Kaiser 8 1 -96, 
$1, 67 ff. 

Domitia. Mutter des Vespa- 
sian, 113. 



Domus. Ein bedeutenderes 
Haus. 

Domus Augustana. Haus des 
Augustus, 48, 50, 51, 
60, 62, 63, 82, 84, 87, 

i37ff. 
» Catilinae fälschlich für 

» Catulinae, 33. 

» Aurea Xeronis, das gol- 
dene Haus des Nero, 
62, 66. 

» Gelotiana. Unsicherer 
Name für das soge- 
nannte Paedagogium. 
Angeblich von Cali- 
gula erbaut, 12, iio. 

» Dionis. Lage unbe- 
kannt. Nur in der 
Notizia des Constan- 
tin genannt, 90, 135. 

» Liviae, 7, 21, 53, 107, 
119, 128 ff. 

» Tiberiana,48, 56,62, 63, 
84, 87, 113, 122, 124. 

» Transitoria. Bau des Ne- 
ro wörtlich übersetzt : 
Durchgangshaus, 61. 
Drusus, IG, 57. 
Dux von Rom, 92, 93. 



Edifizi di Roma (Icnografia de- 
gli). Die Gebäude Roms, 37. 

Esquilien hiess bei den Alten 
das Hochplateau Roms swi- 
schen Porta Salara und Porta 
Maggiore, 61. 

Esquilinus Mons, früher Oppius 
und Cispius, 3, 14, 61. 



Eudoxia, 92. 

Eugenius HI Pabst 1145-1150, 

97. 
Exarch von Rom = dux, 92. 

Exedra. Halbrunde Nische, 

welche wie die Apsis einer 

Kirche grosse Gebäude ab- 

schliesst, 80, 81, 147. 



■ 
i 

I 
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Ex-voto = In Folge eines Ge- 
lübdes, 7. 

Evander. Altilalischer Herr- 
scher. Virgil lässt ihn den 



Aeneas in Latium empfangen 
und ihm den Palatin zeigen. 



Fabier-Bogen. Stand auf dem 
Forum vor dem Tempel des 
Antoninus und der Faustina, 

97- 
Fagutal. Ein Theil des Oppius 

Mons, 9. 
Famese. Gärten der F. = Far- 
nesische Terrasse, 
100, loi, 105. 
» Palazzo, 102. 

Faunus lupercus, 10. 
Faustulus. Hirte. Nach der 

Sage der Plege- 
vater des Romu- 
lus, 5, 9. 
» Hütte des = Tugu- 

rium Faustuli, 6, 
16, 49. 
Ficus Ruminalis, 5, 17. 
Flavier. Kaiserfamilie = Gens 
Flavia, 66. 
» Palast = domus Auf 

gustana, 14, 21, 37, 

51. 



Flavio Vacca, 109. 

Flavius Sabinus, 64. 

Fontana v. Domenico F. 

Fontana Trevi, 85. 

Föns Apollinis = Quelle des 
Apollo, IG. 
» Juturnae, 18. 
» Lupercalis, 4, 10. 

Fontinalia, 8. 

Forma Urbis. Stadtplan. F. U. 
heisst das capitolinische Stadt- 
planfragment und die Pläne 
des alten Rom von Chr. 
Hülsen und von R. Lan- 
ciani, 82. 

Formiae. Ort bei Gaeta, 28. 

Forum Boarium. Alter Rinder- 
markt, 4, II. 

Frangipani. Mittelalterliche Fa- 
milie Italiens, 14, 96, 114. 

Franz von Assisi. Heiliger. 
Gründer des Franziskaner- 
Ordens, 99. 

Frfere Jaqueline, 99. 



Gh 



Gajus. Vorname des Caligula. 

Daher auch die Bezeichnung 

domus Gajana, 53, 57. 
Galatea, 130. 

Galba. Rom. Kaiser 69, 63. 
Geiserich. Führer der Vanda- 

len, 92. 
Gelasius II (Caetani) Pabst. 

1118-1119, 97. 



Germanicus, 37, 38, 59. 
Giallo Antico. Der schöne 

hellgelbe Marmor, 23, 46, 

110, III. 
GrafGto, 122, 128, 151. 
Gregor I Pabst 590-604, 92. 
Gregor VII Rusticus, 100. 
Gregor IX (Conti) Pabst 1227- 

1241, 97, 



12 
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Hadrian. Rom. Kaiser 11 7-1; 8, 

4S> 78» 94. 
Haterier Relief, 97. 

Heliogabalus = Elagabal. Rom. 

Kaiser 218-222, 24, 25, 40, 

85. 
Hercules, 4. 
Hermes = Merkur, 130. 
Hestia = Vesta, 4. 



hexastyl = 6 säulige Tempel- 
front, 97. 

Hippodrom, 76, 78, 80, 94, 100, 
1X0, 114 f., 119, 146 f. 

Hippolit d' Este, loi. 

Honorius.Röm. Kais. 395-423; ,9 1 . 

Hütte = Tugurium = Casa Ro- 
muli od. Faustuli. s. dort. 

Hymettischer Marmor, 35. 



Janus Quadrifons. 4 seitiges 
Thor bei S. Giorgio in Ve- 
labro, 97. 

IconograHa od. 

Icnografia, 37. 

Jean Jaques Boissard cf. Verz. 
d. Schriftsteller, 100. 

Ignazio de Santi, 105. 

Johann VH Pabst 705-707, 93. 

Johannes de Judica, 99. 



Innocenz X (Pamfili) Pabst 

1644- 165 5, 96. 
Insulae=Kleine Wohnungen von 

nur einem Räume, 90, 128. 
Intermontium=Einsattelung des 

Berges, 3. 
Jo, 130. 

Julius ni Pabst 15 50-1 555, 100. 
Juno, 103. 
Juturna, 8. 



Kircher-Museum. Im Collegio Romano, in. 



Lacus = Brunnen, 89. 
» Curtius auf dem Fo- 
rum, 18. 

Lararium. In der domus Au- 



Louvre-Museum. Paris, 113. 
Lucius, 53. 

» Postumius, 22. 
Lucina, 113. 



gustana, 24, 40, 68, 94, 140 f. Ludi Romani=Röm. Spiele, 15. 



Laren Tempel, 15. 
Lateran-Museum, 97. 
Lateran-Palast, 100. 
Latium, i. 
Lautumiae, 7, 16. 



Lupercal, 4, 8, 9, 10, 17, 90, 

126, 134. 
Lupercalien-Fest, 11. 
Luperci, 12. 
Lysias, 46. 
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liA, 



Marc. Aurel. Rom. Kaiser 
161-180, 97, 102. 

Marmista = Marmor - Händler, 
109. 

Marrana = Flusslauf zwischen 
Palatin und Aventin, 2, 15. 

Marspiter. Räthselhafte In- 
schrift, 13, 136. 

Mattei. Grafen von. Vigna 
der Mattei, spätere Villa 
Mills, 103. 

Maxentius, 94. 



Megalesia, 27. 

Messalina, 61. 

Michelangelo, 102. 

Midas. Sagenhafter reicher 

König, 69. 
Minerva, 115. 
Mirabilia Romae, 98. 
Mills s. Villa M. 
Miies. Soldat, 128. 
Murus Romuli. (Sagenhafte 

Befestigung des Pal.), 134, 

135- 



NT 

Narcissus, 60. Notitia. Regionenbeschreibung 

Narses, 92. des Constantin, 89. 

Nero. Rom. Kaiser 54-68, 51, Numa Pompilius, 7, 15, 17. 

61 ff, 94. Numerianus. Rom. Kaiser 28, 

Nerva. Rom. Kaiser 96-98, 67. 2, 86. 

Neurobaten, 86. Nymphaeum, 21, 69, 74, 112. 



Oppius Mons. Einer der Berge 
der Septimontialstadt, 9. 

Opus incertum. Unregelmäs- 
sige Mauerverkleidung, 125. 

Opus lateritium. Mauerver- 
kleidung mit länglichen Zie- 
geln, 35. 

Opus quadratum. Die Bauart 
der ältesten Zeit mit Tuff- 
quadern, 5, 21, 22, 134. 



Opus reticulatum. Mauerver- 
kleidung mit kleinen vierecki- 
gen Tuffsteinen, wie Netz- 
werk aussehend. In der 
letzten Zeit der Republik und 
der ersten Kaiserzeit. (Reti- 
culatcharakter von Mauern), 
121, 129. 

Otho. Rom. Kaiser 69; 63, 64. 

Otto III. Deutsch. Kaiser, 96. 



Paedagogium = Erziehungsans- Palazzo Brancaccio (Via Me« 
talt, 90, 119, 151. rulana), 62. 
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Pales = Hirtengöttin, 5. 

Pallas, 61. 

Panvinius (Zeichnungen vom 
Palatin), 107. 

Parma. Herzog von, 105, 106. 

Parthenius, 71. 

Patricius, 92. 

Pavonazetto, 139. 

Pegma. Maschine auf der 
Bühne im Theater, 86. 

Penaten = Hausgötter, 68. 

Peperin = Stein von den Alba- 
ner-Bergen, 7, 14, 100. 

Peristyl. CoUonade rings am 
etnen Hof(danMaAttgusu&aX 
69, 141 £ 

Pecsfams. Ort In Pfarygien,24, 40. 

Petrus von Ravenna, 95. 

Piranesi. Ingenieur im i8<*a 
Jahrh., 109. 

Piscina, 124. 

Pistrina = Mühle, 89. 



Pius IX. Pabst. 1846- 1878, 
III. 

Plato. Vater von Pabst Jo- 
hann VII, 9}. 

Polyphem, 130. 

Pomerium, 3, 11, 12. 

Pontifex Maximus = Oberster 
Priester, 45. 

Ponza- Inseln, 57. 

Porta Mugonia, 12, 14, 16, 33, 
48, 113, 136. 

Porta Romanula, 13. 

Porticus Catuli, 35, 121. 

Fraetoriaacr. Kalseifiite Sol- 
daiea, 7a 

PrJvata = Privathaus, 78. 

Principat, 44 E 

Puteal = Bmnnenöffnung mit 
Brüstung. Auch die Brüstung 
um einen Platz, wo der Blitz 
eingeschlagen hatte, 7. 

Puteoli. Bei Neapel, 58. 



Quadriga. Ein von 4 neben Quasireticuiat. Un vollkomm- 
einander gespannten Pferden nes opus retic. s. dort. 125,127. 

gezogener Wagen, 46. Quirinalis Mons, 15. 



Rancoureil. Besitzer der Villa 
Mills vor Letzterem, 103, 107, 
109, 116, 145. 

Regia auf dem forum R., 7, 15, 
17, 22, 48. 

Renmreme. Räthselhafte In- 
schrift, 13, 136. 

Rhea Silvia. Mutter von Ro- 
mulus und Remus, 4. 



Rocca di Papa. Dorf in den 
Albaner-Bergen, 33. 

Roma Quadrata. Bezeichnung 
der ersten Stadtgründung 
auf dem Palatin (mundus), 
II, 12, 41, 48, 50, 136. 

Ronconi (Alessandro und Fran- 
cesco), 100, IUI. 
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Sabiner, 17. 

Salutatio, 72. 

Sant'Anastasia, 9, 11, 16, 23, 

33, 93, 95, "4. 
Santa Bonaventura, 76. 

» (via), 4. 

San Cesareo, 97. 

San Gregorio, 97. 

San Girolamo degli Schiavoni, 

100. 
Santa Lucia in Pallara = San 

Sebastiano, 95. 
Santa Maria in Cosmedin, 10. 
Santa Maria Liberatrice. 1899 

niedergerissen zum Zweck 

der Ausgrabungen auf dem 

forum, 19. 
San Sebastian. Märtyrer, 94. 
San Sebastiano, 42, 48, 97. 
San Teodoro, 19, 120. 
Scalae Caci = Cacus-Treppe 

s. dort. 
Scriptores hist. Aug. 86. 
Sejanus, 55, 57. 
Septem solium (solia), 97. 
Septimontium, 9. 
Septizodium, 85. 



Septizonium, 83 fF., 97, 99, 100. 

Septimius Severus. Rom. Kaiser 
193-211. 

Septimius Severus-Bogen auf 
dem forum, 97. 

Servius Tullius, 15. 

Servius-Wall, 12, 18. 

Sestertius. Rom. Münze = 2 1/2 
Ass = 1/4 Denar = 1 5 V4 Pfen- 
nig, 35. 

Sibylle von Tibur, 94. 

Sibyllinische Bücher, 24. 
Sigerus, 71. 

Sixtus V Pabst 1585 -1590, 100. 
Sorrentiner Basis, 26. 
Steinhäuser. Bildhauer, 113. 
Stele = cippus. Pfeiler von Stein 

(meist mit Inschrift), 13. 
Substructionen=Untermauerung 

36, 47) 48, 56. 
Sucusa. Theil des Caelius. 

Einer der Berge der Septi- 

montialstadt, 9. 
Sulla. Diktator 1 3 8-28 v. Chr. 43^ 
Suppedaneum, 27. 
Suzzani (Conte), 105. 



Tarquinius Priscus, 15. 

» Superbus, 15. 

Tempel d. Antoninus und Fau- 
stina, 97. 

;» d. Apollo auf dem Pa- 

latin, 13, 20, 46 ff., 

60, 65, 79, 100, lOI, 

HO, 112. 



Tempel d. Augustus (sogenann- 
ter), rji. 

d. Ca stör und Pollux, 
18. 

d. Cybele v. Magn« 
Mater. 

Fortuna, 20. 

d. Juno Sospita, 20. 



» 



» 



» 
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Tempel d. Jupiter Stator, 13, 14, 
16, 20, 21, 48, 97, 
iij, 136. 

» d. Jupiter Victor, 20, 
21, 39, 119, 133. 

» d. Jupiter Capitolinus, 

59- 

)) d. Magna Mater, 20, 24, 

37. 39» 125 ff. 
» d. Septem Solia major= 

Septizonium, 96. 
» d. Vesta, 46, 48. 
» d. Venus u. Roma, 62, 

98. 
» Victoria, 20, 22, 39, 13 $. 
Theodorich. König von Ita- 
lien 493, 92. 
Teodorico, 120. 
Tholus = Kl. Rundtempel, 26, 
142. 



Thon, Constantin, iio. 
Tiberius. Rom. Kaiser 14-37, 

n. Chr., 37, 5 3 ff. 
Tiberius Cl. Nero, 37. 
Tichobaten, 86. 
Titus. Rom. Kaiser 79-81, 66, 

75- 

Titus Tatius, 13, 15. 

Toga. Die Kleidung der alten 
Römer, 51, 59. 

Togaten. Mit der Toga Be- 
kleidete, 70. 

Travertin. Der bei Tibur ge- 
brochene Stein, 5, 100. 

Triclinium= Speisezimmer, 107. 

Tugurium = Hütte. Faustuli, 16. 

Turris Chartularia. Thurm der 
Frangipani. Später eine Art 
Archiv der in der Nähe des 
Palatin residirenden Päbste. 



V 



Vandalen, 92. 

Vatikan- Museum, 50. 

Veji. Alt-Etruskische Stadt, 

19 
Velia, 3, 14, 15, 58, 62. 

Velabrum. Zwischen Palatin u. 

Capitol, 64. 
Velitrae = Velletri, 43. 
Venus Callypygos, 102. 

» Marina, 102. 
Vercellae. Schlacht bei, 34. 
Vema, 152. 

Verus. Rom. Kaiser 166-170,79. 
Vescoyali. Archeologe, iio. 



Vespasian. Rom. Kaiser 69-79, 

51, 64, 66, 
Vesta, 4. 

» Tempel, 19, 46, 48. 

» Altar, 46. 
Vestibulum, 58, 129. 
Via Sacra, 12, 13, 26, 33, 48. 
Vicomagistri= Strassenaufseher, 

89. 
Vicus Tuscus, IUI, iio. 
Vigna Nussiner, iio. 
Villa Mills = Mattei = Spada, 47, 

51, 70, 103, 109, 114, 145. 
Vitellius. Rom. Kaiser 69,63, 64. 
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